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Koſten für Heer und 


Ein Land rüſtet wirklich ab 


Kopenhagen, den 15. Mai 1929. 

Während man ſich in Genf mit der Komödie der Ab⸗ 
rüſtung gegenſeitig foppt und die grauſamen Späße des 
„Kriegspotentials“ und der Nichtzählung von Reſerviſten 
im Rüſtungsſchlüſſel nur nor; son den deutſchen Delegierten 
ſtatt mit überlegenem Humor belächelt zu werden — mit 
ernſter Miene bekämpft wird — während alſo all dies in 
Genf geſchieht, gibt es ein Land im Norden Europas, das 
freiwillig abrüſtet. Freiwillig, d. h. ohne durch einen Frie⸗ 
densvertrag dazu gezwungen zu ſein. Dieſes Land, bisher 
das einzige in der Welt, das ſeinen Panzer freiwillig ab⸗ 
ſchnallt, iſt das kleine Dänemark. Der Kampf um die Ab⸗ 
rüſtung dauert dort ſchon zwei Jahrzehnte. Er wird von 
den Sozialiſten geführt, die gegenwärtig die Mehrheit in 
der Regierung haben und die ſchon eine ganze Reihe von 
Abrüſtungsmaßregeln verwirklicht haben. Das iſt alles 


ohne großen Lärm vor ſich gegangen, wie es überhaupt zu 
den Eigentümlichteiten der däniſchen Geſchichte gehört, daß 


ſich dort ſeit etwa hundert Jahren ſehr einſchneidende Er⸗ 
eigniſſe vollzogen haben, ohne daß es zu revolutionären 
dinpjen und Främpfen kam. Es gibt wohl kein Land, wo 
ig von der n zur konſtitutionelten 


ie ſo vo 


* b iſchen Monarchie jo ruhig v« 
wo auch das jetzt zur Tale he gewordene 
Sozialismus und Päziftsmus ſo at u 
gen hervorruft. Der erſte Schritt zur Abrü 
Dänemark im Jahre 1916 ſeine Antilleninſel St. Thomas 
an die Vereinigten Staaten verkaufte. Dann wurde Island, 
das man als eine Art Kolonie behandelt hatte, als ein 
ſelbſtändiges Reich anerkannt, das mit Dänemark nur durch 
Perſonalunion verbunden iſt. So kommt dann nur noch 
Grönland als Kolonie in Betracht. Vorläufig erheben die 
paar tauſend Eskimos keinen Anſpruch auf Selbſtverwaltung. 
Sollten ſie es aber tun, ſo wird Dänemark gewiß nachgeben. 


Von der gegenwärtigen ſozialiſtiſchen Regierung 
Stauning wird nun erwartet, daß ſie einen weiteren ent⸗ 
ſcheidenden Schritt jr Entwaffnung tun wird. Armee und 
Marine ſollen vollkommen abgeſchafft werden. Man will 
nur eine Gendarmerie und eine Polizeiflotille zum Schutze 
der Fiſcherei behalten. Es ſollen jährlich 1600 angeworbene 
Leute in einem viermonatlichen Kurſus als Hilfspoliziſten 
ausgebildet werden. Alljährlich ſollen zweimal zwölſtägige 
Uebungen ſtattfinden. Sechs Fiſcherei⸗Inſpektionsſchiffe von 
8000 Tonnen und 24 Wachboote von 3600 Tonnen ſowie et⸗ 
liche Minenleger und 12 Waſſerflugzeuge ſollen den Küſten⸗ 
dienſt übernehmen. Dänemark hat keine günſtige ſtrategiſche 
Lage zwiſchen den beiden Meeren. Es iſt Angriffen mehr 
ausgeſetzt als irgendein anderes Land. Es hat eine verhält⸗ 
nismäßig ſchwache Bevölkerung, und es weiß ganz genau, 
daß es ſich gegen keinen Gegner zur Wehr ſetzen kann. Im 
Jahre 1807 konnten die Engländer nach einem dreitägigen 
Bombardement von Kopenhagen durch einen Handſtreich 
die ganze däniſche Flotte rauben, und 1866 erlag ihr Heer 
trotz der für die damalige Zeit enorm ſtarken Verteidigungs⸗ 
werke des Danewirk und der Düppeler Schanzen in kurzer 
zeit der preußiſchen und öſterreichiſchen Armee, die bis zum 
Aaleſund vordrang, ohne Widerſtand zu finden. Dänemark 
ſieht heute ſeinen beſten Schutz darin, daß es keinem Gegner 
einen Vorwand zu einem Angriff bietet. Die Wehr⸗ 
Loſigkeit iſt auch eine Waffe. Wie im Weltkriege 
Dänemark ſeine Neutralität aufrecht erhielt, ſo er⸗ 
klärt es jetzt durch ſeine Abrüſtung, daß es ſich in keinen 
Streit einmiſchen will. Eine andere Außenpolitik 
iſt für das kleine Land kaum denkbar. 


Die wirtſchaftlichen Folgen werden durch Erſparung der 


Man bekommt noch mehr Mittel, die man für die Volks⸗ 
und Landwirtſchaftsſchulen, für die Hebung des 
Ackerbaus verwenden wird. Dänemark ſtellt ſich in die 
eihe der Völker, die keine Geſchichte mehr haben wollen, 
ſondern denen das Leben des Individuums die 

auptangelegenheit iſt. Das kann freilich zur 
Verſimpelung und Verflachung, zum „Fellachentum“ führen, 
wenn nicht auf geiſtiges Niveau gehalten wird. Es wird 
ich nun zeigen, ob der Sozialismus, von politiſchen und mi⸗ 
litäriſchen, ſowie auch von vielen finanziellen Sorgen be⸗ 
freit, genug geiſtige Kraft haben wird um im däniſchen 
zolk die Perſönlichkeit auszubilden. Die Befreiung des 
Menſchen, alſo die Ausbildung der Perſönlichkeit iſt ja 


immer als e Sie des Sozialismus verkündigt worden. 
änemark wird Gelegenheit zu einem 


m abgerüſteten 
er ſuch im großen Stil geboten. g 


d rbenend n chte von den Den 


lotte wahrſcheinlich günſtig ſein. 


ausſtellung in Poſen fand am Donnerstag um 10 Uhr vor⸗ 
mittags ſtatt, die durch Staatspräſident Moscicki vor⸗ 
genommen wuede. An den Eröffnungsſeierlichleiten nah: 
men außer der Regierung und dem diplomatiſchen 
Korps auch Vertreter von Heer, Induſtrie, Han⸗ 
del und verſchiedene Organiſationen aus ganz 
Polen teil. Unter den Gäſten aus Danzig bemerkte man 
Senator Jewelowsli und ferner auch General Le 
Non d. Am Abend gab der Staatspräſident in dem von 
allen deutſchen Kunſtwerken und Erinnerungen „ges 
ſäuberten“ Poſener Schloß ein Feſtbankett. Nachmittags 
15 Uhr wurde die Ausſtellung der Oeffentlichkeit übergeben. 


Die Sandesausſtellung und der Boykott 
der deulſchen Preſſe 

Zur Eröffnungsfeier iſt die geſamte polniſche Preſſe ein- 

geladen worden. Die deutſche Preſſe iſt man gefliſſeutlich 

übergangen, jo daß man von einem Vonykott der deutſchen 

Preſſe durch das Ausſtellungskomitee sprechen kann. Poſen will 
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Italiens Gejandter beim Balitan 
ſoll Prinz Boncompagni ee der Gouverneur von Rom, 
K werden. > 


Abwbruch der Amerilafahrt 
des „Grafen Zeppelin“ 


Bruch einer Kurbelſtange veranlaßt die Rückkehr 


iebei . Ein Funk „6 N 
thpelin Belan Laß bie Amrita 58 Fi c an Graf ige lerne gi gleichen 


rochen wurde, da die Maſchinenanlagen Unregel⸗ 
mäßigkeiten zeigten, die es nicht wünſchenswert er⸗ Berlin. Nach Erkundigungen beim Luftſchiffban 
Zeppelin in Friedrichshafen war eine Standortmeldung des 


ſcheinen laſſen, die Fahrt über den Ozean fortzuſetzen. Dr. 
Eckener hat ſich 18.35 Uhr nach Nückſprache mit den Flug⸗ „Graf Zeppelin“ ſeit der Ankündigung des Rückflugs um 
18.32 Uhr bisher nicht zu erhalten. Aufgrund eines Funk⸗ 


gäſten entſchloſſen, nach Friedrichshafen zurückzukehren und 
die Fahrt erſt nach Behebung der Störungen auszuführen. telegramms von Bord will „Graf Zeppelin“ den gleichen 
Weg nach Friebrichshafen zurücklegen. 


Das Mißgeſchick, das den „Graf Zeppelin“ kurz vor der . 
Wie man weiter hört, ſind durch den gemeldeten Ma⸗ 


Ausfahrt auf das freie Meer zur Umkehr veranlaßt hat, a 
wird von den Berliner Blättern allgemein bedauert. Es . es Motoren ausgefallen und Dr. Eckener 
glaubte, die Verantwortung dafür nicht übernehmen zu kön⸗ 


wird darauf hingewieſen, daß der Entſchluß, die Fahrt ab⸗ ‚ Die 
nen, mit dieſem Motorenausfall über See zu fliegen. Im 


zubrechen, Dr. Ecke ner ſicher nicht leicht geworden ſei. Er . \ 
zeuge aber davon, in welch hohem Maße ſich Dr. Edener Zeitpunkt der Umkehr befand ſich das Luftſchiff etwa 20 See⸗ 
meilen ſüdöſtlich von Kap de la Nao. 


ſeiner Verantwortung gegenüber den Paſſagieren und der 
chten in Paris 


Luftſchiffbeſatzung bewußt ſei. 
Die Einwendungen der Alliierten — Einzelheiten bleiben ungeregelt 


* 
Einigungsaus 
London. Die deutſchen Vorbehalte, an die die Annahme 4. Der allgemeine Eindruck ſei der, daß die Gläubigermächte 


des Vorſchlages Moungs geknüpft iſt, werden im Anſchluß an die Einigungsausſichten nunmehr günſtig beurteilt 

die Donnerstagfigung der Gläubigerſachverſtändigen obwohl zahlreiche Einzelheiten wegen Prag eee Mei- 

iS ee Bericht aus Paris zufolge wie folgt um: | nungsverſchiedenheiten ungeregelt bleiben müls 
rieben: 0 8 3 ſen. Das Ende der Konferenz werde für Ende dieſer Woche ſpä⸗ 

1. Deutſchland verlangt ein 2 jähriges Moratorium einſchl. teſtens aber für die ächf 8 
aller Zahlungen in Mark nicht nur außerhalb, ſondern auch in⸗ cn er NE EIER. OH 
nerhalb Deutſchlands. Die Alliierten ſtellen ſich demgegenüber 8 
auf den Standpunkt, daß ein Moratorium nur garan⸗ 
tiert werden könne, für die Transferperiode und daß die Zah⸗ 
lungen in Mark von Deutſchland fortgeſetzt werden müßten. 

2. Deutſchland verlangt Sicherungsmaßnahmen für den Fall 
ſeiner Zahlungsfähigkeit und die bindende Verpflich⸗ 
tung, durch einen von der internationalen Vank zu bildenden 
Ausſchuß die deutſche Zahlungsſühigkeit in gewiſſen Zeitab⸗ 
ſchnitten erneut überprüfen zu laſſen. Die Alliierten lehnen 
dieſe Forderung ab mit der Begründung, daß in ihrem eigenen 
Schuldenabkommen mit den Vereinigten Staaten eine ähnliche 
Klauſel ſteht. 
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Der ruſſiſch⸗eſtniſche handels verkrag 
8 5 pParaphiert N 
Reval. Am Mittwoch wurde unerwartet ſchnell der 

ruſſiſch⸗eſtniſche Handelsvertrag auf der Grundlage einfacher 

Meiſtbegünſtigung paraphiert. Soweit bisher bekannt iſt, wird 

dem Vertrag eine wirtſchaftliche Bedeutung kaum beizumeſſen 

ſein. Die bisherigen Beziehungen werden vielmehr nur beſtä⸗ 
tigt. Eine politiſche Bedeutung kann dem Vertrag jedoch nicht 
abgeleugnet werden. Eine weitere Beſtimmung befaßt ſich mit 

3. Deulſchland verlangt die Aufgabe ſämtlicher Kontroll: der Exterritorialität der ruſſiſchen Handelsvertreter. Außerdem 

einrichtungen des Dawesplanes. Die Alliierten machen hier die darf Rußland in Eſtland nur durch eſtländiſche Firmen Handel 

weſentliche Ausnahme, daß für die Eiſenbahnen eine interna⸗ treiben. i b 

tionale Kontrolle aufrecht erhalten werden jolle, ——— ö N 


Der flüchtige Berliner Nolar Dr. Karl Cohn 

der wegen Veruntreuung von Depotgeldern in Höhe von 500 000 

Mark ſteckbrieflich geſucht wird, mit ſeiner gleichfalls verſchwun⸗ 
5 denen. Gattin. 


13 Geiftliche als Arbeiterkandidaten 
Sozialismus iſt wahres Chriſtentum. 


London. Es iſt für die im Vergleich zu den deutſchen 
Verhältniſſen völlig andersartige Geſtaltung der Beziehungen 
zwiſchen den Religionsgeſellſchaften und der Labour Party be⸗ 
zeichnend, daß ſich unter den Unterhaus kandidaten der 
Labour Party nicht weniger als 13 Geiſtliche befinden. 
Davon waren bereits drei Mitglieder des Unterhauſes 
1924/1929. a 

Intereſſant iſt folgende öffentliche Ankündigung, die Do⸗ 
naldſon, Kanon der Weſtminſter Abtei, alſo ein an promi. 
nenter kirchlicher Stelle ſtehender Geiſtlicher unlängſt gemacht 
hat: „Die Frage, die ſich Chriſten zu ſtellen haben, lautet in 
dieſem Wahlkampf: Welche politiſche Gruppe wird wahrhaf⸗ 
tiger und konſequenter die gerechten Forderungen des 
Volkes nach einer volleren, beſſeren und menſchenwürdigeren 
Exiſtenz durchzuſetzen ſuchen? Jeder muß nach ſeinem eigenen 
Wiſſen und Gewiſſen für ſich die Antwort geben. Für mich gibt 
es nur eine Antwort — ſie lautet: Die große Bewegung 
der Arbeiterſchaft iſt in unſerer Generation das ideale 
politiſche Werkzeug zur Verwirklichung einer neuen und 
beſſeren Geſellſchaftsordnung und zur ſozialen Befreiung des 
Volkes. Der Konſervatismus hat heute keinen Glauben und 
der Liberalismus keine Lebensberechtigung. .. Durch kapita⸗ 
liſtiſche Intereſſen gehemmt und beſchwert von egoiſtiſchen Ak⸗ 
tienbeſitzern und intereſſierten Induſtrieunternehmern, iſt er mo⸗ 
raliſch nicht in der Lage, den Umbau der Induſtrie und unſerer 
in Mißkredit geratenen Geſellſchaftsordnung vorzunehmen.“ 


Erſte Gläubigerausſprache 
über den Stampbericht 
Vorbehalte gegen die Vorbehalte. 

Parts. Die mit jo außerordentlicher Spannung erwartete 
erſte Sitzung der Gläubigerſtaaten begann am Donnerstag kurz 
nach 15 Uhr und dauerte bis 19 Uhr. Sie galt der erſten ein⸗ 
gehenden Prüfung und Ausſprache des Stampberichtes mit den 
Vorbehalten Dr. Schachts. Von ſeiten der Gläubigerſachverſtän⸗ 
digen wurde zu den einzelnen deutſchen Vorbehalten eine Fülle 
von Anfragen geſtellt und über jeden einzelnen Punkt ausführ⸗ 
liche Auskunft erbeten, die Stamp bereitwilligſt erteilte. Darauf 
beſchloſſen die Sachverſtändigen, die Ausſprache am Freitag vor⸗ 
mittag fortzuſetzen und, falls es notwendig ſei, ſich auch am 
Freitag nachmittag zuſammenzufinden. 

Ueber den Verlauf der Sitzung verlauten von alliierter 
Seite folgende nicht unintereſſante Einzelheiten: Unter den deut⸗ 
ſchen Vorbehalten waren es insbeſondere bier, die eine heftige 
Erörterung auslöften, und anſcheinend den Anluß zu Vorbehal⸗ 
ten von alliierter Seite geben werden. Es ſind dies: 

1. Das von Dr. Schacht verlangte Moratorium für den 
transfergeſchützten Teil der deutſchen Schuld. ) 

2. Die Reviſionsklauſel. 

3. Die Frage der Aufhebung der deutſchen Kontrolle. 

4. Die Freigabe der Eiſenbahnobligationen. 

Von franzöſiſcher Seite wurde beſonders die dringende Not⸗ 
wendigkeit der Kommerzialiſierung eines Teiles der deutſchen 
Schuld unterſtrichen. Die ſogenannten Poungſchen Zahlungen, 
die von Dr. Schacht unter der Vorausſetzung angenommen wur⸗ 
den, daß die deutſchen Vorbehalte gleichzeitig Annahme finden, 
wurden dagegen am Donnerstag noch nicht erörtert, ebenſowenig 


der Verteilungsſchlüſſel für die deutſchen Jahreszahlungen. Die. 


Frage der Deckung der alliierten Schulden während der letzten 
21 Jahre wurde nur kurz geſtreift, wobei ſich ergab, daß ernſte 
Bedenken über den deutſchen Vorſchlag geäußert wurden, der 
bekanntlich Deckung durch die Gewinne der Zentralbank für in⸗ 
ternationale Zahlungen und vor allem durch die franzöſiſche 
Forderung an die Nachfolgeſtaaten vorſieht. So ergab die erſte 
Zuſammenkunft ein im allgemeinen ungünſtigeres Bild, als dies 
von der franzöſiſchen und der übrigen alliierten Preſſe voraus⸗ 
geſetzt war, wenn man ſich auch auf alliierter Seite hütet, Peſſi⸗ 
mismus oder Optimismus offen zur Schau zu tragen. Entſchei⸗ 
dende Bedeutung wird aber erſt der Zuſammenkunft zwiſchen 
den Vertretern der alliierten Gläubigermächte und den deutſchen 
Sachverſtändigen beigemeſſen, da in dieſer Vollſißung Dr. Schacht 
aufgefordert werden wird, erneut zu dem Bericht Stamp mit den 
— Pa den Alliierten hinzugefügten Vorbehalten Stellung zu 
nehmen. 


Aman Allaß mit feinen Truppen 
umzingelt? . 

London. Wie Reuter aus Limla berichtet, zeigen die laut 
dort aus Afghaniſtan eingegangenen Mitteilungen an, daß 
die Streitkräfte Aman Allahs ſich etwa 70 Meilen füdlich von 
Ghazni infolge des plötzlichen Abfalls der Chilzais in einer 
ſchwierigen Lage befinden. Es handelt ſich hierbei um die Trup⸗ 
pen, die im vergangenen Monat Ghazni bedrohten und ſeither 
auf Mukur zurückgehen mußten, wo ihre rückwärtigen Verbin⸗ 
dungen abgeſchnitten wurden. Der Anhang Aman Ullahs war 
in der ganzen Welt ſtändig Angriffen durch die Chilzais aus⸗ 
geſetzt, die, wie behauptet wird, nun die Rechte Aman Allahs 
umzingelt haben ſoll. Man glaubt, daß Aman Allah ſelbſt 
wahrſcheinlich ſich unter dieſem Teil ſeiner Truppen befindet. 
Ueber die Stellung der übrigen Streitkräfte Aman Allahs iſt 
nichts ſicheres bekannt. Ihre Aufgabe hatte in dem 
ursprünglichen Plan beſtanden, die Flanken Habib Allahs zu 
umgehen und durch Einnahme Khazni deſſen Verbindung mit 
Kabul zu bedrohen. Die Durchführung diefer Aufgabe der 
Streitkräfte ſoll aber gleichfalls mißlungen fein. e 
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119 Todesopfer in Cleveland 


Die Steigerung der Opfer auf 160 wahrſcheinlich 


Neuyork. Die Zahl der Todesopfer des Exploſi⸗ 
onsunglücks in Cleveland iſt auf 119 geſtiegen. Die Sach⸗ 
verſtändigen ſind ſich noch nicht darüber einig geworden, welches 
Gas für die furchtbare Ausdehnung der Kataſtrophe 
verantwortlich zu machen iſt. Auffülligerweiſe ſterben viele der 
Betroffenen erſt nachträglich, nachdem es zunächſt jo ausſah, als 
ob bei ihnen keine Gasvergiftung zu befürchten war. Vor Ein⸗ 
tritt des Rückſchlages fühlen ſie ſich ſehr wohl, ganz plötzlich 
kommt dann der Tod. Man befürchtet daher weitere Todesfälle 
bei Menſchen, die vorläufig ſcheinbar bei voller Geſundheit ſind. 
Zahlreiche Perſonen, die dem Brande zuſahen, ſtarben auf dem 
Nachhauſewege. Unter den Toten befinden ſich neben 6 Aerzten 
auch Matroſen, Feuerwehrleute und Pfleger. Das Gas ſcheint 
allmählich die Blutkörperchen zu zerſezen. Die Sachverſtändigen 
erinnern an ähnliche Erſcheinungen an der Weſtfront. Die einen 
glauben an Stickſtoffgaſe, die anderen an Bromgas, das aus den 
brennenden Röntgenfilmen frei wurde. Alle Blutübertragungen, 
die man bisher vorgenommen hat, ſind fehlgeſchlagen. Als Ur: 
ſache des Exploſionsunglücks gilt Kurzſchluß. 

Nach den letzten aus Cleveland hier eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten muß mit einer Erhöhung der Zahl der Todesopfer des Ex⸗ 
n im dortigen Krankenhaus auf 160 gerechnet 
wer! . 


Letzte Rüſtungen 


In den letzten Tagen vor der bevorſtehenden Eröffnung der großen Weltausſtellung in Barcelona heruſcht fieberhafte Arbeit 
auf dem Ausſtellungsgelände. 


Ein neuer Erfolg Stalins 
Wie in politiſchen Kreiſen umlaufende, in ſehr beſtimmter 
Form auftretende Gerüchte wiſſen wollen, hat Preobraſchenski, 
der ſeinerzeit bei dem großen Strafgericht über die Trotzkiſten 
verbannt wurde, jetzt die Erlaubnis erhalten, nach Moskau zu 
kommen, um für ſich und ſeine nächſten politiſchen Freunde 
Radek, Smilaa, der früher eine führende Stellung im ſtaat⸗ 
lichen Planausſchuß einnahm, und den ehemaligen Volkskom⸗ 
miſſar für Poſtweſen, Smir now, die Wiederaufnahme in die 
Kommuniſtiſche Partei zu betreiben. Damit würden faſt alle 
Führer der Linksoppoſition, ausgenommen Trotzti ſelbſt und Ras 
kowski, ihren Frieden mit der Parteileitung ſchließen, was 
einen weiteren Erfolg Stalins bedeutet. Es verlautet auch ſchon 
daß nicht nur Preobraſchenskis Wiederaufnahme in die Partei 
geſichert iſt, ſondern daß er auch demnächſt ein hohes Staatsamt 
erhalten ſoll. 


Ernite Lage im Streikgebiet in Tennesſee 

Neuyork. Die Lage im Streikgebiet von Elizabeth⸗ 
town (Tenneſſee) iſt ſehr ernſt. Die Behörden find außerſtande, 
die Zuſammenrottungen der ſtreilenden Textilarbeiter zu ver⸗ 
hindern. Man erwartet die Verhängung des Belagerungszu⸗ 
ſtandes. Um die Waſſerzufuhr zu gefährden, legten die Strei⸗ 
kenden an den großen Waſſerbehältern Dynamitbomben an. An 
verſchiedenen Stellen kam es zwiſchen den Streikenden und der 
Polizei zu Zuſammenſtößen, wobei es viele Verluſte gab. Zahl: 
reiche Verhaftungen ſind vorgenommen worden. 


Eine polniſche Stadt in Flammen 


Warſchaun. In dem polniſchen Städtchen Iwja iſt am 
Mittwoch Abend ein Brand ausgebrochen, gegen den alle Löſch⸗ 
verſuche wirkungslos waren. Der ganze Ort it bereits 
von Flammen eingehüllt. Die telephoniſche und telegraphiſche 
Verbindung ſind unterbrochen und es fehlen jegliche Nachrichten. 


Admiral Konduriotis bleibt 
im Prüſidentenamt 
London. Der griechiſche Präſident, Admiral Kondu⸗ 
riotis hat im Anſchluß an die Vorſtellungen von parlamenta⸗ 
riſchen Abordnungen der verſchiedenen Parteien nunmehr zu⸗ 
geſtimmt, das Präſidentenamt weiter zu behalten. 


Die blutigen Kämpfe bei Kanton 

London. Nach den neueſten Meldungen über die Kämpfe in 
der Nähe von Kanton macht der Angriff der Kwangſi⸗Ver⸗ 
bände keine Fortſchritte. Kanton iſt nicht mehr unmittelbar be⸗ 
droht. Boi einem Zuſammenſtoß bei Samſhui wurden, wie von 
den Behörden in Kanton beſtätigt wird, die Kwangſitruppen 
vollſtändig geſchlagen und zwei Kanonenboote verſenkt. Dabei 
ſollen 2000 Perſonen ums Leben gekommen ſein. 


Kommuniſtenverhaftungen in Wien 


Wien. Im Laufe des Donnerstag ſind drei weitere Per⸗ 
ſonen feſtgenommen worden, die im Verdacht ſtehen, dem un⸗ 
gariſchen kommuniſtiſchen Propagandabüro Päſſe zur Fäl⸗ 
ſchung übergeben zu haben. Es ſind zwei Wiener und eine Un⸗ 
garin, deren Namen geheim gehalten werden. Zwei Beamte 
der ungariſchen Staatspolizei weilten am Donnerstag in Wien, 
um Erkundigungen über den Vorfall einzuziehen. 


In dem Krankenhaus befanden ſich zur Zeit der Explosion 
über 350 Menſchen, ſo daß bei 119 Toten und rund 100 Verletzten 
die bisher geborgen find, immer noch das Schickſal von rund 
150 Menſchen ungeklärt wäre. In manchen Berichten wird 
davon geſprochen, daß die Mehrzahl der Opfer durch das Feuer 
umgekommen ſei, in anderen, daß der Tod der meiſten auf die 
Wirkung der giftigen Gaſe zurückzuführen ſei. Die Unterſuchun 
gen der Feuerwehr haben bestätigt, daß die erſte Exploſion ſich 
in dem Röntgenlaboratorium im Erdgeſchoß ereignete. Durch 
die folgende wurden dichte braune Wolken von Bromſäure frei. 
die ſich über das ganze Gebäude verbreiteten und zu Blutungen 
der Kranken aus Naje, Ohren und Mund führten. Die ſpäter 
folgende Exploſion mehrerer Oxygen⸗Tanks machte dann auch 
diejenigen Kranken hilflos, die ihrem Geſundheitszuſtande nach 
ſich vielleicht hätten retten können. Alle in Cleveland und der 
näheren Umgebung verfügbaren Aerzte, Krankenwagen, Privat⸗ 
autos und Autodroſchten wurden an der Anglücksſtätte zuſam⸗ 
mengezogen. Die ſtarke Gasentwicklung hat aber anſcheinend 
eine wirſſame Rettungsarbeit erſt möglich gemacht, nachdem es 
bereits für einen großen Teil der Kranken zu ſpät war. 


in Barcelona 


Der Menſchenſchmuggel aus Polen 
Liegnitz. Zu der Verhaftung einer Anzahl Polen teilt 
die Kriminalpolizei noch mit, daß die Polen durch polniſche 
Schmuggler über die Grenze geſchmuggelt worden ſind. Der 
Chauffeur des Beuthener Kraftwagens ſoll mit den polniſchen 
Schmugglern Hand in Hand gearbeitet und mehrere 100 Mark 
Anzahlung für den Transport erhalten haben. Er wurde eben⸗ 
ſo wie die ſämtlichen anderen Inſaſſen des Autos verhaftet und 
dem Amtsgericht zugeführt. 
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Japaniſche Treimühle 
Zu den wichtigſten Frühlahrsarbeiten des japaniſchen Farmers 
gehört die Bewäſſerung feiner Neisſelder. Dies geſchieht durch 


ein Waſſerrad, das er wie feine Vorpäter immer noch durch 
Fußkraft betätigt. Das Waſſer wird aus einem Teiche oder 
Fluſſe durch die Schaufeln des Nades in die Gräben geleitet, 


| wenn der Farmer von einer Schaufel auf die andere tritt und 


ſo durch ſein Gewicht als Antriebskraft dient. 


Sonnabend, den 18. Mai 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Pfingſtwoche! 

„Komm, heiliger Geiſt, und erneuere das Antlitz der 
erde“ — heißt es im uralten Kirchengebet. Seit fhit zwei⸗ 
tauſend Jahren ſchon wartet nun die Menſchheit auf die 
Erfüllung dieſer Bitte. Wenn auch gerade aus dem Geiſte 
des Evangeliums heraus immer wieder der Verſuch gemacht 
worden iſt, das Antlitz der Welt, die geſellſchaftlich „gott⸗ 
gewollte“ Ordnung der Ungerechtigkeit von arm und reich, 
des Gegenſatzes von Hoch und Niedrig umzugeſtalten — 
man denke nur an die Bewegung, die Franziskus, der So⸗ 
zialiſt von Aſſiſi, im dreizehnten Jahrhundert entfachte, man 

denke der deutſchen Bauernkriege des Mittelalters — ſo darf 
doch allein der moderne Sozialismus für ſich das Verdienſt 
in Anſpruch nehmen, der geſchichtliche Schrittmacher des 
wahren, völkerverbindenden Pfingſtgeiſtes zu ſein, der eine 
grundlegende Erneuerung der menſchlichen Gemeinſchaft her⸗ 
beizuführen vermag. So enthält das kirchliche Pfingſtfeſt 
für uns Sozialiſten einen ſymboliſchen Wert, der über den 
Rahmen von Glaubenstatſachen und Dogmen hinaus 
dieſem Tage eine eindringliche, weitfaſſende Bedeutung 
und Wirkung verſchafft, ihn ſozuſagen neu belebt, mit zeit⸗ 
gemäßem, ſtatt erſtarrtem Inhalt erfüllt. j 


Die ſiebzig verſchüchterten Menſchen der erſten Gemeinde, 
Fiſcher und Handwerker — alſo Proletarier —, die ſich am 
erſten Pfingſtfeiertage in Jeruſalem hinter verſchloſſenen 
Türen verſammelten, bis ſie, vom feurigen Bekennertum 
des Pfingſtgeiſtes erfüllt, hinausgingen und, wie es heißt, 
in allen Zungen die frohe Botſchaft (denn das heißt ja 
„Evangelium“) verkündeten, dieſe Proletenſchar iſt ein be⸗ 
zeichnendes Beiſpiel für uns alle, zur Erkenntnis, was edle 
Begeiſterung und zukunftsgewiſſer Wille in der Welt⸗ 
geſchichte vermögen. Die hiſtoriſche Macht der Kirche als 
geſchichtlich Gewordenes und in der Gegenwart fortbeſtehen⸗ 
der einflußreicher Faktor baſiert auf jenem in der Apoſtel⸗ 
geſchichte erzählten Pfingſttreffen der erſten ſiebzig chriſtlichen 
Köpfe. Trotz aller Verfolgungen und Drangſal, iſt das Ur⸗ 
chriſtentum die Keimzelle des religiöſen Bekenntniſſes des 
geſamten Abendlandes geworden, das heute noch Millionen 
und Abermillionen in aller Welt zu Anhängern hat, die 
freilich von dem urſprünglichen Pfingſtgeiſt einer zu er⸗ 
neuernden Erde herzlich wenig verſpüren. . 

Noch die erſten chriſtlichen Gemeinden erwarteten die 
alsbaldige Rückkunft des Menſchenſohnes, deſſen leibliche 
Himmelfahrt ihnen nur den Anbruch des dritten Reiches der 
HPerechtigkeit und des Friedens vorzubereiten ſchien. Ihr 
Glaube war alſo auf eine Amwälzung des Beſtehenden, auf 
eine impoſante Weltrevolution, auf eine klaſſenloſe Geſell⸗ 
ſchaftsordnung gerichtet, in der es weder Ausgebeutete noch 
Ausbeuter gibt. Den ſpäteren Jahrhunderten und ihren 
Vertröſtungen blieb es vorbehalten, dieſen konkreten Dies⸗ 
ſeitsglauben im Intereſſe der herrſchenden Machthaber und 
Kaſt chließlich auf ein beſſeres Jenſeits abzulenken. 

a Sog ismu wieder ift der bewußte und plan⸗ 
mäßig organifierte Verſuch, die en aus der es 
tauſendjährigen Utopie einer beſſeren Welt zur wirklichen 
Geſtaltung dieſer Erde zu führen. Er iſt noch jung, aber 
Millionen marſchieren hinter der roten Fahne des Morgens 
ahrtauſend⸗alter Menſchheitshoffnung, der einmal Erfül⸗ 
lung werden muß! Das iſt unſer ſozialiſtiſcher Pfingſtglaube, 
njer werktätiger Pfingſtgeiſt, der uns mit nicht geringerer 

uverſicht beſeelt wie jenen erſten Pfingſtfeiertag des Chri⸗ 
ſtentums. „Wacht auf, Verdammte dieſer Erde!“ — das 
iſt der brüderliche Pfingſtruf der neuen ſozialiſtiſchen Welt, 
er uns mit jener Kraft erfüllt, die den ganzen Erdkreis zu 
umſaſſen vermag. So gibt die ſozialiſtiſche Gemeinſchaft dem 
alten Worte neugedeuteten Ewigkeitsſinn: „Komm, heiliger 
Geiſt, und erneuere das Antlitz der Erde!“ — . 
2 Den Geiſt rufen wir, nicht die rohe Gewalt, den Geiſt, 
der anſtürmt gegen den Ungeiſt einer engſtirnigen Gegen⸗ 
| wart, die ratlos deutelnd der Vergangenheit gegenüberiteht, 
die ſich nicht mehr heraufbeſchwören läßt — und Furcht hat 
vor einer Zukunft, die erfüllt iſt vom Lichte vorwärtsdrin⸗ 
genden, zukunftsfrohen und endlich auch ſieghaften Men⸗ 
ſchengeiſtes. So erfüllt uns Sozialiſten pfingſtliche Geſin⸗ 
nung, wie ſie auch aus unſerm Liede ſpricht: 


N „Der Feind, den wir am tiefſten haſſen, 
Der uns umlagert ſchwarz und dicht, 

Er Das iſt der Anverſtand der Maſſen, 
5 Den nur des Geiſtes Schwert durchbricht.“ 


1 


Neun Beſchwerden aus Oberſchleſien 
auf der Junitagung des Völkerbundsrates 
3 Auf der Tagesordnung der Junitagung des Völker⸗ 
bundsrates ſtehen folgende neun Beſchwerden aus Oberſchle⸗ 
ten, die der Völkerbundsrat auf Grund des deutſch⸗polniſchen 
inderheitsabkommens von 1922 behandeln wird: 


1. Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes vom 22. 3. 29 
2 wegen der Schließung der deutſchen Minderheitsſchule 
in Brzezinka. c 
2. Eingabe des Deutſchen Volksbundes vom gleichen Tage 
wegen der Schließung der deutſchen Minderheitsſchule 
in Koſchentin. 


Fi 
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2. Blatt des Bolts wille⸗ 


r 


Sonnabend, den 18. mai 1929 


Schulanmeldungen für die deutſchen 
Minderheitsvolksſchulen 


A. Anmeldungen der Schulanſänger. 
Alle im Jahre 1923 geborenen Kinder müſſen in der Zeit 
vom 21. bis 27. Mai zur Schule angemeldet werden. 
Die Anmeldung erfolgt in der zuſtändigen deutſchen Min⸗ 
derheitsvolksſchule. 

Die Amtsſtunden für die Anmeldung ſind aus den Bekannt⸗ 
machungen zu erſehen, die jetzt in jeder Gemeinde an der Ge⸗ 
meindetafel und in der Minderheitsſchule in deutſcher und polni⸗ 
ſcher Sprache ausgehängt ſein müſſen. a 

Es wird empfohlen, zur Anmeldung den Impfſchein und die 
Geburtsurkunde des Kindes (Familienſtammbuch) mitzubringen. 


VB. Ummeldung von Kindern aus der polniſchen Schule in die 
deutſche Minderheitsvolksſchule. 

Kinder, die gegenwärtig eine polniſche Schule beſuchen, 
können in der Zeit vom 21. bis 27. Mai 1929 zur deutſchen Min⸗ 
derheits⸗Volksſchule umgemeldet werden. 

Die Ummeldung erfolgt in der Minderheitsſchule bei der⸗ 
ſelben Kommiſſion, welche die Anmeldung für die Schulanfänger 
entgegennimmt. i 

Die Amtsſtunden für die Ummeldung ſind dieſelben wie für 
die Anmeldung der Schulanfänger. Sie find aus den Bekannt- 
machungen zu erſehen, die jetzt an der Gemeindetafel und in der 
Schule ausgehängt ſein müſſen. 

C. Allgemeine Beſtimmungen. 

Zur Anmeldung oder Ummeldung muß der Erziehungsbe⸗ 
rechtigte perſönlich erſcheinen. Eine ſchriftliche An⸗ oder 
Ummeldung iſt nicht zugelaſſen. 


Erziehungsberechtigt iſt der Vater, die verwitwete Mutter, 
die uneheliche Mutter oder der Vormund. Eine Vertretung des 
lebenden Vaters durch die Mutter iſt unzuläſſig. 

Bei der An⸗ und Ummeldung wird ein Protokoll 
nommen. 8 

Das Protokoll wird in deutſcher und in polniſcher Sprache 


aufge⸗ 


abgefaßt. 


In dem Protokoll iſt die Erklärung abzugeben, daß die 
Sprache des Kindes die deutſche iſt. 

Der Oberſte Gerichtshof der Welt hat in dieſer Angelegen⸗ 
heit entſchieden: 

1. Jeder Staatsangehörige, der nach ſeiner perſönlichen An⸗ 
ſicht zur deutſchen Minderheit gehört, iſt für ſeine Anſicht nur 
ſich und ſeinem Gewiſſen verantwortlich. 

2. Die Erklärung eines Staatsangehörigen, daß er ſich zur 
deutſchen Minderheit bekennt, oder daß die Sprache ſeines Kin⸗ 
des die deutſche Sprache iſt, muß unter allen Umſtänden geach⸗ 
tet werden. 

3. Keine Behörde und kein Beamter 
anzweifeln. 

Eltern! Für das Wohl Euer Kinder ſeid Ihr 
ſelbſt und Eurem Gewiſſen verantwortlich! 


Wahret Euer Recht! 


darf dieſe Erklärung 
nur Euch 


Warum hat der Schlefiiche Geim 
das Irganiiche Statut nicht beſchloſſen? 


Das ſchleſiſche Verfaſſungsgeſetz vom 15. Juli 1920 beſtimmt 
in feinem $ 14, daß der Schleſ. Sejm das Autonomiegeſetz über 
die innere Organijation, insbeſondere über die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Sejms, ferner über die Wahlordination beſchließen 
wird. Der erwähnte Paragraph läßt hier dem Seim freie Hand 
und gewährt ihm die weitgehendſte Kontrolle über die Woge⸗ 
wodſchaftsorgane und deſſen Abteilungen. Der Schleſiſche Sejm 
hat jedoch ſeine weitgehenden Befugniſſe hinſichtlich der Ab⸗ 
änderung des Organiſchen Statutes nicht ausgenützt. Warum 
das nicht geſchehen iſt, ſagt der Artikel 15 des Verfaſſungsge⸗ 
ſetzes, wo es heißt: „Das Geſetz über die innere Organiſation der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft wird in dem polniſchen Amtsblatte 
und dem ſchleſiſchen Amtsblatte verö ſentlicht. nach dem es die 
Unterſchrift des Staatspräſidenten erlangt hat.“ Daraus iſt er⸗ 
ſichtlich, daß der Schleſiſche Seim bei jeder Abänderung des Or⸗ 
ganiſchen Statutes die Zuſtimmung der Warſchauer Zentralſtel⸗ 
len erlangen muß. us f 

Im Jahre 1923 hat der Schleſiſche Sejm eine Legislativ⸗ 
kommiſſion gewählt und ihr anheimgeſtellt, die Stellung des 
Sejms mit jener der Zentralregierung in Einklang zu bringen. 
Im Jahre 1926 wurde eine Reſolution beſchloſſen, in der es 
heißt: Der Wojewodſchaftsrat wird aufgefordert, ein Geſetz 
über die innere Organiſation der ſchleſiſchen Wojewodſchaft aus⸗ 
zuarbeiten und es dem Sejm ſpäteſtens bis 15. Juni 1926 vorzu⸗ 
legen.“ Am 19. Juni wurde nachſtehender Antrag zum Beſchluß 
erhoben: Der Herr Wojewode wird erſucht, bei der Zentral- 
regierung zu erwirken, daß ein Geſetz über die innere, Verſaſſung 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft dem Sejm vorgelegt wird. Gleich⸗ 
zeitig macht der Schleſiſche Seim darauf aufmerlſam, daß die 
grundſätzlichen Rechte der ſchleſiſchen Autonomie nicht angetaſtet 
werden dürfen.“ Auch der Wojewodſchaftsrat hat mehrmals 


wegen dem neuen Autonomicſtatut urgiert. In einer Budgets 
ſitzung des Schleſiſchen Sejms, im Jahre 1928, hat der Woje⸗ 
wode in einer Rede die Vorlage des neuen Statutes angekün⸗ 
digt. Auf dieſe Vorlage hat der Sejm gewartet, aber ſie iſt 
bis heute noch nicht da. 

Wenn das neue Organiſche Statut durch den Seim nicht 
erledigt würde, ſo trifft im gleichen Maße die Schuld die Re⸗ 
gierung, welche es zwar an Verſprechungen nicht fehlen ließ ob⸗ 
wohl ſie nichts, aber buchſtäblich nichts, unternommen hat, um 
dieſe ſo wichtige Verfaſſungsfrage für die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft dem Sejm vorzulegen. Und der Sejm ſelbſt, konnte er 
das Organiſche Statut nicht erledigen? Gewiß konnte er das, 
doch Hatte er dieſes Geſetz nur im Einvernehmen mit der Re⸗ 
gierung beſchließen können, da ſonſt das Geſetz die Zuſtimmung 
in Warſchau nicht erlangt hätte. Das hat der Schleſiſche Sejm 
nicht gemacht, ſondern ſich auf die Regierung verlaſſen. Es muß 
bemerkt werden, daß die Anſichten unter den einzelnen Partei⸗ 
Hubs im Schleſiſchen Sejm weit auseinander gingen, ja ſelbſt 
ſolche Anſichten, die die Aufhebung der ſchleſiſchen Autonomie 
verlangten, vertreten waren, hat doch ſelbſt der Korfantyklub 
einen Antrag im Schleſiſchen Sejm hinſichtlich des Organiſchen 
Statutes eingebracht, der von unſerer Autonomie nicht viel 
übrig ließ. Heute freilich denken die Korfantyleute ganz an⸗ 
ders über dieſe Frage, dafür aber hat die Sanacja Moralna 
den früheren Antrag der Korfankhſten aufgegriffen und möchte 


die Autonomie, wenn nicht ganz abſchaffen, ſo doch derart be⸗ 


ſchneiden, daß der Schleſiſche Seim einem Provinziallandtage, 
wie wir ſie hier vor dem Kriege hatten, gleichgeſtellt würde. 
Wir ſehen alſo, daß die Schuld beide Faktoren trifft: den Sejm 
und die Regierung. 


3. Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes vom 28. 3. 29 
wegen A des Direktors Ernſt Pieſch von ſeinem 
Poſten in der Laurahütte. 

4. Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes von 30. 3. 29 
wegen der Handhabung der Entſcheidung des Völker⸗ 
bundsrates vom 12. 3. 29 durch die poln. Regierung. 


5. Beſchwerde des Verbandes der Polen in Deutſchland 
vom 5. 3. 29 wegen der Verwendung der polniſchen 
Sprache in den polniſchen Minderheitsſchulen in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien. 

6. Polniſche Beſchwerde des Julius Jacek vom 31. 12. 28 
wegen der Erklärungen des Gendarmen Krosnik in 
einem Cafee in Deutſch⸗Oberſchleſien. 

7. Beſchwerde wegen des Sichtvermerkes der Kranken⸗ 
ſchweſter Klara Heinol. 


8. Beſchwerde des Verbandes der Polen in Deutſchland 
aus Oppeln vom 22. 12. 28 wegen der Lage der polni⸗ 
ſchen Minderheitsſchulen in Deutſch⸗Oberſchleſien. 


9. Beſchwerde der Polen Nyborc und Placzko wegen der 
Haltung gewiſſer Beamter ihnen gegenüber. 


Die An⸗ und Ummeldungen für die deutſchen Minderheitsvolksſchulen finden ſtatt 


am 21., 22., 23., 24., 25. und 27. Mai 1929 


In jeder Gemeinde und in jedem Schulhauſe muß jetzt die Bekanntmachung aushängen. 
Aus dieſer Bekanntmachung ſind die Anmeldeſtunden zu erſehen. 


Davon muß jedermann ſich ſelbſt überzeugen. 
Weitere Informationen enthält dieſe Zeitung. 


BR 


5 Um den Nachfolger 
für den Oppelner Polizeipräſidenten 
Als Nachfolger für den wegen der Oppelner Vorfälle 

ausgeſchiedenen Polizeipräſidenten Mai, der ſich zur ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei bekannte, iſt wiederum ein Sozial⸗ 
demokrat in Ausſicht genommen, da der Poſten des Oppelner 
Polizeipräſidenten durch die Sozialdemokratie zu beſetzen iſt. 
Wie verlautet, ſoll der ſich zur ſozialdemokratiſchen rtei 
bekennende Fabrikbeſitzer Waldemar Oſſowski⸗Hinden urg, 
Mitglied des preuß. Staatsrates, in Frage kommen. Eine 
endgültige Entſcheidung iſt bis jetzt noch nicht gefallen. 


Kaltowitz und Umgebung 


Hände hoch — oder ich „ſchieße “ 

Bei einbrechender Dunkelheit wurde, wie Ba berichtet wor⸗ 
den iſt, in das Fleiſchwarengeſchäft Kiehl auf der Nikolaiſtraße 
kürzlich ein Raubüberfall verſucht. Der Eindringling hatte eine 
Geſichtsmaske umgelegt und fuchtelte mit einer Schußwaffe 
herum, um die Anweſenden einzuſchüchtern. Ein im Ladenraum 
befindlicher Geſelle ließ ſich jedoch nicht beirren und drang auf 
den Täter ein, welcher ſchleunigſt die Flucht ergriff. Es ent⸗ 
wickelte ſich nun nach dem Unbekannten, der inzwiſchen die Maske 
vom Geſicht geriſſen hatte, eine wilde Hetzjagd, an der ſich auch 
Straßenpaſſanten beteiligten. In einiger Entfernung gelang es 
den Flüchtling einzuholen, der ſeinen Angreifer mit dem Kolben 


der Schußwaffe niederzuſchlagen verſuchte, um ſeine Flucht fort⸗ 


ſetzen zu können. Zur größten Ueberraſchung ſtellte es ſich 
heraus, daß der Raubüberfall von einem gewiſſen Czeslaus 
Konieczny verſucht wurde, der in der gleichen Fleiſcherwerkſtatt 
beſchäftigt geweſen iſt, und in den Beſitz einer größeren Geld⸗ 
ſumme zu gelangen glaubte. Der Täter wurde natürlich ſofort 
verhaftet. Beim polizeilichen Verhör bekannte er ſich, nachbem 
ſeine Ueberführung ſo glatt gelungen war, ohne Umſchweife zur 
Tat. Es wurde weiter feſtgeſtellt, daß es ſich bei der vorgefun⸗ 


denen Waffe, mit welcher der Arretierte die Einſchüchterungs⸗ 


verſuche vorgenommen hatte, um eine ſogenannte Schreckſchuß⸗ 
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piftole handelte, welche vielfach Knaben zum Zeitvertreib dient. 
Gegen Konieczuy wurde am geſtrigen Donnerstag vor dem 
Landgericht in Kattowitz verhandelt. Auch bei der gerichtlichen 
Vernehmung war K. geſtändig. Der Sachverhalt ergab, daß der 
Angeklagte das Opfer einer riefigen Unbeſonnenheit und Thor⸗ 
heit geworden iſt. Ein Raubüberfall lag unter den obliegenden 
Umſtänden garnicht einmal vor. Das Gericht verurteilte den 
Beklagten wegen verſuchten Diebſtahl zu 2 Monaten Gefängnis 


— 


Errichtung von Tuberkuloſe⸗Fürſorgeſtationen. Das Land⸗ 
ratsamt in Kattowitz hat beſchloſſen, in den nächſten Tagen in 
den Ortſchaften Kuntzendorf und Paulsdorf Tuberkuloſe⸗Für⸗ 
ſorgeſtationen zu errichten. Als Anſchaffungsſumme wurde durch 
den Wydzial Powiatowy (Kreisausſchuß) eine einmalige Sub⸗ 
vention gewährt. 

Koſtenloſe ärztliche Behandlung. Im Vormonat wurden 
zwecks koſtenloſer ärztlicher Behandlung an die Arbeitsloſen des 
Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 527 Atteſte ausgeſtellt. Es ent: 
fielen auf ledige Arbeitsloſe 204 ärztliche Beſcheinigungen, auf 
verheiratete Beſchäftigungsloſe 125, deren Frauen 90 und Kinder 
108 Atteſte. 

Verlegte Badezeiten im ſtädt. Badehaus. Im ſtädtiſchen 
Badehaus zu Kattowitz ſind infolge des Sommerhalbjahres 
Neufeſtſetzungen der Badezeiten vorgenommen worden. Das 
Schwimmbad iſt ab 16. Mai geöffnet von 7 bis 9 Uhr vormit⸗ 
tags für Herren, von 9 bis 11 Uhr für Damen, von 11 Uhr 
vormittags bis 2 Uhr nachmittags für Herren, von 2 Uhr bis 
3 Uhr nachmittags für Mädchen, von 3 Uhr bis 4 Uhr nach⸗ 
mittags für Damen und von 4 Uhr nachmittag bis 7 Uhr 
abends für Herren. Da an allen Dienstagen und Donners⸗ 
tagen nach 6 Uhr abends Schwimmkurſe abgehalten werden, 
wird das Schwimmbad an dieſen Tagen für die öffentliche 
Benutzung nur bis zu dieſer Stunde freigehalten. Die Brauſe⸗ 
bäder ſind werkstags für Damen und Herren in der Zeit von 
7 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends ununterbrochen geöffnet, 
dagegen die Dampf⸗ und Wannenbäder alltäglich erſt ab 9 Uhr 
bis 7 Uhr abends. Für Damen werden die Dampf⸗ und Heiß⸗ 
luftbäder an jedem Mittwoch von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends 
für die Benutzung freigehalten. An den Sonnabenden und 
Feiertagsvortagen erfolgt eine Verlängerung der Badezeiten 
und zwar bis abends 8 Uhr. 

Offenhaltung der Friſeurgeſchäfte am 2. Pfingſtfeiertag. Die 
Kattowitzer Friſeurzwangsinnung gibt bekannt, daß am 2. 


Pfingſtfeiertag in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags die 


Friſeurgeſchäfte innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien für das 
Publikum offen gehalten werden. 

Gegen den unlauteren Wettbewerb im Friſeurgewerbe. In 
der Reſtauration Wanjura in Kattowitz fand am vergangenen 
Mittwoch zwiſchen den Friſeurmeiſtern und dem Friſeurgehilfen⸗ 
Zusſchuß eine Beſprechung ſtatt, auf welcher zu der Frage betr, 
Einführung der Sonn⸗ und Feiertagsruhe Stellung genommen 
wurde. Nach einer längeren Beratung wurde von beiden Par⸗ 
teien ein Beſchluß gefaßt, wonach die Friſeurmeiſter verpflichtet 
ſind, alle diejenigen Arbeitnehmer, welche an den fraglichen 
Tagen Bedienung von Kunden außerhalb der Arbeitsſtätte vor⸗ 
nehmen, friſtlos zu entlaſſen. Weiterhin haben die Friſeur⸗ 
meiſter beſchloſſen, ſolche Arbeitnehmer innerhalb des Innungs⸗ 
bereichs Kattowitz für die Zeitdauer von 4 Monaten aus dem 
Dienſt auszuſchließen. Diejenigen Friſeurmeiſter, die in Ueber⸗ 
tretungsfällen des Perſonals die Beſtimmungen des Beſchluſſes 
nicht inne halten, können mit Geldſtrafen bis zu 40 Zloty belegt 
werden, welche an die Friſeurinnungskaſſe abzuführen ſind. 
Gefängnisſtrafen für Nowdys. Wieder einmal hatten ſich 
5 rohe „Patrone“ aus Nowa⸗Wies vor dem Richter zu verant⸗ 
worten, welchen Körperverletzung und Beleidigung zur Laſt ge⸗ 
legt wurde. Ohne triftigen Grund mißhandelten die Beklagten 
einige Perſonen, die ſie vermutlich wegen irgend einer Belang⸗ 
loſigkeit ſchon längſt auf dem „Kicker“ hatten. Zudem mußten 
ſich die Mißhandelten noch verſchiedene Beleidigungen ein⸗ 
ſtecken. Drei von den Angeklagten waren bereits vorbeſtraft, 
unter ihnen einer vier Mal wegen verſchiedener Delikte. Na⸗ 
türlich ſtellten ſich die Täter durchweg, wie dies in ſolchen Fäl⸗ 
len immer ſo der Fall iſt, als „Unſchuldlämmlein“ hin. Das 
Gericht kannte aber bereits ſeine „Pappenheimer“ und er⸗ 
kannte nach Durchführung der Beweisaufnahme alle fünf An⸗ 
geklagten als ſchuldig. Die drei bereits Vorbeſtraften, Karl 
M., Anton B. und Richard S., erhielten je 2 Wochen Gefäng⸗ 
nis, die zwei anderen, bisher unbeſtraften Angeklagten je 1 
Woche bei Gewährung einer Bewährungsfriſt. 


Arbeitsloſe müflen für den 
dispofitionfonds zahlen 


Der Militarismus in Polen verſchlingt jährlich mehr als 
1 Milliarde Zloty und der Kriegsminiſter hat vom Sejm nur 
6 Millionen Zloty für den Dispoſitionsfonds bewilligt bekom⸗ 
men, anſtatt 8 Millionen, wie die Sanacja das haben wollte. 
Um zu zeigen, wie nichtswürdig der Sejm iſt, veranſtaltet die 
Sanacja bei uns in Schleſien Sammlungen für den Dispoſitions⸗ 
fonds. Die Staatsbeamten müſſen „freiwillig“ die Beiträge für 
den Dispoſitionsfonds zeichnen und viele Vorgeſetzte der niedri⸗ 
geren Beamtenkategorien ſind ſo liebenswürdig geweſen, daß ſie 
ihren Untergeordneten die Arbeit erſparen wollten, und ziehen 
von den Gehältern, bevor noch dieſe zur Auszahlung gelangen, 
die Beiträge für den Dispoſitionsfonds ab. Dieſe brauchen ſich 
erſt gar nicht zu bemühen und ihr Geld zum Weſtmarkenverband 
hinzutragen, weil das der Chef gleich beſorgte. Das geht ganz 
in Ordnung, denn die Staatsbeamten ſind erſt dann freie Bür⸗ 
ger, wenn der Chef dies erlaubt. 

Daß aber Arbeitsloſe auch zur Zahlung zugunſten des Dis⸗ 


poſitionsfonds angehalten werden, das iſt neu, das wurde bis 


jetzt noch nicht praktiziert und doch ſoll es ſo ſein, daß auch die 
Arbeitsloſen zur Zahlung von Beiträgen für dieſen Fonds an⸗ 


| gehalten werden. 


Ein Arbeiter aus Pleß, der arbeitslos ge⸗ 
worden iſt, hat ſich beim Arbeitsloſenamt angemeldet. Es wurde 
ihm eröffnet, daß er perſönliche Ausweiſe beibringen muß. Zu 
dieſem Zwecke begab ſich der Arbeiter auf das Bezirksamt in Pleß 
und erſuchte um die Ausſtellung der Ausweiſe. Sie wurden ihm 
auch ordnungsgemäß ausgeſtellt, aber gleichzeitig verlangte der 
Beamte von dem Armen 50 Groſchen für den Dispoſitionsfonds. 
Der Arbeiter hatte das Geld nicht gehabt und der Beamte ließ 
ihn das Geld beſorgen. Um die Papiere zu bekommen, muhfe 
ſich der Arbeiter das Geld pumpen gehen und die 50 Groſchen 
für den Kriegsminiſter erlegen. Für dieſes Geld wird dann die 
Defenſive ausgehalten, die angeblich die Spionage in Polen be⸗ 
kämpfen wird. Wer Luſt hat, der möge dem Kriegsminiſterium 
alles geben, was er beſitzt, daß aber Arbeitsloſe auch dazu ange⸗ 
halten werden, das ſollte man nicht glauben. Wie kommen die 
Beamten dazu, von Arbeitsloſen, die meiſt unterernährt find, 
Geld für den Militarismus abzuverlangen. Zahlen wir denn 
etwa zu wenig Steuern? Jeder Biſſen, den der Arbeiter in 
den Mund nimmt, iſt verſteuert, doch iſt alles noch zu wenig und 
man verlangt von 15 noch weitere Opfer. 


Königshütte und Umgebung 
Wann beginnt der Bau der Badeanſtalt. 


Bekanntlich beſchloß der Magiſtrat aus Anlaß des 10 jähri- 
gen Beſtehens Polens etwas beſonderes erſtehen zu laſſen, ſo 
gewiſſermaßen als Wahrzeichen der erſten Jubiläumsfeier. Da⸗ 
mals, es ſind jetzt bereits etliche Monite verſtrichen, einigte 
man ſich auf eine Badeanſtalt, die ja ſehr ſtark benötigt wird 
und die als eine Kultureinrichtung immerhin ein würdiges 
Andenken vorgeſtellt hätte. Dieſer Plan fand auch innerhalb 
der Einwohnerſchaft beifällige Zuſtimmung, umſomehr, da der: 
artige öffentliche Badegelegenheiten ſo gut wie gar nicht 
exiſtieren. So glaubte mancher ſchon recht bald ein »erfriſchen⸗ 
des Bad in der vorgeſchlagenen Anſtalt nehmen zu können, zu⸗ 
mindeſtens aber war die Hoffnung berechtigt auf die Inbe⸗ 
triebnahme zu Beginn dieſes Sommers. Leider ſcheint es jetzt, 
als wenn noch nicht eihmal dies zutreffen ſollte. Urſprünglich 
nämlich war als Bauplatz auserkoren das Gelände neben der 
Feuerwehr an der Beuthenerſtvaße, das ſich bedauerlicherweiſe 
ſpäter als zu klein zeigte. Alſo ſuchte man eine Zeitlang ner: 
gebens weiter, bis irgend ein findiger Kopf den Gedanken 
herausbrachte, einen Teil des Hüttenteiches zu erwerben, um 
nach deſſen Zuſchüttung den Bau in Angriff nehmen zu können. 
Soweit kam man vor Wochen; heute ruht ſcheinbar die ganze 
Angelegenheit, denn nichts läßt darauf ſchließen, daß der Plan 
endlich Wirklichkeit werden ſollte. Und das iſt ſehr ſchade, zu⸗ 
mal augenblicklich die Bauſaiſon eingeſetzt hat, die wahrſchein⸗ 
lich vorüber iſt, noch ehe unſer Magiſtrat über geeignetes Bau⸗ 
gelände verfügt. Denn beſtimmt kann zum Winter nicht ge⸗ 
baut werden, was andererſeits eine Fertigſtellung im nächſt⸗ 
jährigen Sommer in Frage ſtellt. Selbſtverſtändlich nehmen 
wir aber an, daß es dem Magiſtrat mit dem Projekt tatſächtich 
ernſt iſt, d. h. unmittelbar zu beginnen und nicht, wie Kattowitz. 
die Geſchichte jahrelang hinauszuzögern, um bei paſſenden Ge⸗ 
legenheiten damit nur zu renommieren. 


Achtung Mitglieder der D. S. A. P. Die für heutigen Frei⸗ 
tag angeſetzte Mitgliederverſammlung muß leider ausfallen. Wir 
bitten unſere Mitglieder hiervon Kenntnis nehmen zu wollen, 
und auf die Bekanntgabe des nächſten Termins zu achten, der 
rechtzeitig bekanntgemacht wird. 

Betrifft die Errichtung von Selterhallen. Obwohl kürzlich vom 
Magiſtrat beſchloſſen wurde, künftighin Genehmigungen zur Er⸗ 
richtung von Kiosken nicht mehr zu erteilen, laufen Anträge 
diesbezüglicher Art immer noch ein. Allen Antragſtellern werden 
ihre Anſuchen abgelehnt. Demgemäß erübrigt es ſich, irgend wie 
Schritte nach der Richtung zu unternehmen, weil ſie von vorn⸗ 
herein ausſichtslos ſind. 5 


Damals war es nicht jo ſchlimm ... Dieſen Ausſpruch hört 
man oft, wenn man ſich mit Kumpels über die Arbeitsverhält⸗ 
niſſe bei der Skarboferme unterhält. Und das will ſchon etwas 
heißen. Denn beſtimmt hatten die Kumpels unter der alten 
Verwaltung kein Zuckerlecken gehabt. Aber heute! Vielleicht in 
keinem Grubenbetrieb herrſcht ſo eine Antreiberei, als gerade bei 
der Skarboferme. Den Leuten wird das letzte Mark ausge⸗ 
preßt, der Ton ihnen gegenüber ſeitens der Herren Vorgeſetzten 
iſt ſchlimmer, als es jemals auf einem preußiſchen Kaſernenhofe 
anzufinden war. Schimpfen und Brüllen verſtehen die von jen⸗ 
ſeits der Przemſa zugezogenen Herrſchaften vortrefflich, und 
wähleriſch ſind ſie in ihren Ausdrücken keineswegs. Es muß 
tatſächlich ſchon ſehr ſchlimm auf der Skarboferme zugehen, denn 
die „Polska Zachodnia“ berichtet heute, daß ihr dauernd Klagen 
auf den Redaktionstiſch fliegen. Seitdem der neue General⸗ 
direktor, er iſt ſelbſtverſtändlich Franzoſe, da iſt, ſollen die Ver⸗ 
hältniſſe ſich noch verſchlimmert haben. Kein Wunder, man 
braucht ja nur an die Behandlung der polniſchen Emigranten in 
Frankreich zu denken. Und Herr Generaldirektor Michel ſagt ſich 
jedenfalls, warum ſollen meine Arbeiter es beſſer haben. Uns 
freut es jedenfalls, daß auch die „Polska Zachodnia“ herausge⸗ 
funden hat, daß die Zuſtände auf Skarboferme miſerabel ſind. 
Vielleicht zieht fie daraus die Konſequenzen. 


Das ürgert die Patrioten. Mit Ausnahme des Kino 
„Apollo“ haben die anderen Kinos bereits wieder die deutſchen 
Filmaufſchriften eingeführt. 
Patriot Radau zu ſchlagen, aber es half nichts, die Kinobeſitzer 
ließen ſich nicht einſchüchtern und es hätte nicht viel gefehlt, ſo 5 
wären dieſe Radaubrüder an die friſche Luft geflogen. Richtig 
ſo. Mit ſo einem Geſindel muß kurzer Prozeß gemacht werden. 
Hoffentlich wird es in Kattowitz ebenſo gemacht. 


Siemianomiiiz 
Die ſchlechte Löhnung und ihre Folgen. 
Löhnungskrawalle entſtanden auf der Richterſchachtanlage, 
da ein großer Teil der Belegſchaft 2—3 Zloty unter Tarif und 
anderſeits, den voll verdienten Gedingelohn, wenn dieſer zu 
hoch ausfiel, nicht ausgezahlt erhielt. Leider ſpielte der Alko⸗ 
hol wieder eine Rolle, da ſich die Kumpels vorher Mut ange⸗ 
trunken haben. So bedrängten die Arbeiter St. und C. den 
Ingenieur Kübler und darauf den ſchlichtenden Direktor Bier⸗ 
natzki derartig, daß eine ſofortige Nachverrechnung des zu 
niedrig gezahlten Lohnes erfolgen mußte. Schlimmer benah⸗ 
men ſich die neuangelegten Arbeiter von jenſeits der Tzeladzer 
Grenze. Bei ihrer Anlegung wurde ihnen, wie üblich, ein 
hoher Verdienſtbetrag versprochen, gegen eine beſtimmte Leis 
fung. Dieſe Leiſtung wurde nicht erfüllt, eine Feſtſtellung, die 
von den immer ſo herausgeſtrichenen Arbeitern von jenſeits 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Million 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 
21) —— 

Plöglich Hob 5 
legener Zeit, Herr Nayland Smith, und Sie, Herr Dr. Petrie; 
zu einem Zeitpunkt, da der größte Mann Chinas mich mit ſei⸗ 
nem Beſuche ehrt. Während meiner Abweſenheit von der Hei⸗ 
mat ward mir eine hohe Gnade zuteil, doch in der Stunde 
dieſer Auszeichnung fiel Schande und Unglück über mich. Für 
meine dem neuen China, dem China der Zukunft geleiſteten 
Dienſte bin ich durch den erhabenen Fürſten in den heiligen Or⸗ 
den des weißen Pfaus aufgenommen.“ 

Im Feuer ſeiner Rede dehnte er weit die Arme, wodurch 
das erſchrockene Aefſchen meterweit durch den Korridor geſchleu⸗ 
dert wurde. 

„O Gott von Cathay!“ klagte er ziſchend. „Wodurch ſün⸗ 
digte ich, daß dieſe Kataſtrophe mein Haupt umdüſtert? Wiſſet 
ihr meine teuren Freunde, daß der heilige weiße Pfau, zu mei⸗ 
nem unſterblichen Ruhm nach dieſer Nebelküſte gebracht, mir 
abhanden kam. Der Tod it die Sühne ſolchen Frevels — Ster⸗ 
ben mein Los, denn ich verdiene es nicht anders.“ 
AAnbemerkt ſtieß Smith mich mit dem Ellbogen an. Ich 
wußte, was dieſe Berührung beſagen ſollte. Sie erinnerte mich 
an ſeine Worte von der religiöſen Einfalt, die das Gemüt des 
intellektuellen Chinas beherrſche. Denn daß Fu⸗Mandſchus 


trauernde Reſignation echt war, ſtand außer allem Zweifel. 


„Durch eine Tat nur“, fuhr die kehlige Stimme fort, „ver⸗ 
mag ich die Strafe zu mildern. Durch dieſe Tat und durch Ver⸗ 
zicht auf Titel, Beſitztümer und alle Ehrungen kann ich er⸗ 
1 7 daß ich mein Werk fortſetzen darf — das Werk, das erſt 
Anfang iſt.“ 
Jetzt wußte ich, daß es um uns geſchehen war. Dies dies 
Bekenntniſſe, die unſere Gräber geheimhalten mußten. 
Plötzlich ſchwand der Schleier von Dr. Jus grünen Augen, 
er richtete ihren unheilvollen Glanz auf Nayland Smith. 
er Lenker des Weltalls“, verkündete er in leiſe ſingendem 
Ton, „Hat Nachſich gegen mich geübt. Heute nacht ſterb⸗ Sie! 
Heute nacht wird der Erzfeind unſerer Kaſte nicht mehr atmen! 


die kehlige Stimme an: „Sie kommen zu ge⸗ 


Dies ſei mein Weihopfer — ſei der Preis meiner Sühne 


Fieberhaft quälte ſich mein Hirn um einen Ausweg — in 
Erkenntnis der erſtaunlichen Wahrheit und einer vielleicht noch 
erſtaunlicheren Möglichkeit. Eben war Fu⸗Mandſchu im Be⸗ 
griff, Nee Hände zu klatſchen, als ich den Mund auftat. 

+ “ 


Der Chineſe hielt inne, und das unheimliche Häutchen, das 
jetzt wieder die Smaragdfarbe ſeiner Iris verdunkelte, verlieh 
ihm das Ausſehen eines Blinden. 

„Herr Dr. Petrie,“ ſagte er mild, „ich werde Sie ſtets mit 
Hochachtung anhören.“ a 

„Ich habe Ihnen einen Vorſchlag zu machen,“ begann ich voll 
krampfiger Entſchloſſenheit. „Geben Sie uns frei, und ich will 
Ihre verletzte Ehre wiederherſtellen — ich werde Ihnen den hei⸗ 
ligen Pfau zurückbringen!“ 

Dr. Fu beugte ſich vor, bis ſein verruchtes Antlitz dem mei⸗ 
nen ſo nahe war, daß ich die zahlloſen Runzeln und Fältchen 
wahrnehmen konnte, die wie ein verſchlungenes Netzwerk die 
gelbe Haut bedeckten. 

„Sprechen Sie!“ ziſchte er. 
einem dunklen Abgrund.“ 3 

„Ich kann den weißen Pfau herbeiſchaffen, denn nur ich 
weiß, wo er ſich befindet!“ i 

Die hagere Geſtalt ſchoß empor. Hoch über den Kopf reckte 
Fu⸗Mandſchu ſeine Arme — und ein elſtatiſches Feuer brach aus 
den nun weitgeöffneten Katzenaugen. „O Gott!“ kreiſchte er 
ve „O Gott des goldenen Zeitalters! Gleich einem 
Phönix ſteige ich aus meiner eigenen Aſche!“ Er wandte ſich mir 
zu. „Raſch, raſch! Nennen Sie Ihre Bedingungen! Kürzen Sie 
die Qualen meiner UAngewißheit!“ 

„Sie werden mich ſofort in- Freiheit ſetzen. Mein Gefährte 
bleiht einſtweilen hier. Einer von Ihren Leuten kann mich be⸗ 


„Sie ziehen mein Herz aus 


gleiten, und Sie ſelbſt oder ſonſt jemand mag an der Ecke der 
Gaſſe, wo vergangene Nacht der Einfall ſtattfand, ſich zu mir 


geſellen. Sodann werden wir Ihnen zehn Minuten Vorſprung 
gewähren, ehe wir diejenigen Maßregeln ergreifen, die wir für 
angezeigt halten.“ t 

„Einverſtanden! Ich fordere nur eines von einem Briten: 
Ihr Ehrenwort!“ 


— — — — 


Eine Viertelſtunde ſpäter tauſchten mein Freund und ich 
neben dem Auto, deſſen Scheinwerfer mit gelblichem Licht den 


— 


Nebel durchſtachen, einen ſich angſtvoll ſträubenden weißen 


Vogel gegen unſer Leben — klapitulierten vor dem fanatiſchen 
Gegner der weißen Raſſe. 

Mit charakteriſcher Vermeſſenheit und charakteriſchem Ver⸗ 
trauen war Dr. Fu perſönlich mit Nayland Smith auf das Ruf 
zeichen des mich begleitenden Dakoits herangeeilt. Kein Wort 
ward gewechſelt, bis auf den unterdrückten Fluch des verblüfften 
Chauffeurs. And der Chineſe, ſeinen finſtern Diener zur Seite, 3 
neigte ſich tief — und verließ uns in ſtummer Freude, wahr 
ſcheinlich zum ſpöttiſchen Gelächter der Götter. 

14. Kapitel. 
Das huſtende Scheuſal. 

Mit jähem Ruck fuhr ich im Bette hoch. Mehr als einmal 
war mein Schlaf in den Tagen, die unfrer Befreiung aus Fu- 
Mandſchus Höhle folgten, geſtört worden, und während ich jetzt 
nervös in hockender Stellung lauſchte, war ich mir nicht ſicher, 
ob dieſe Panik des Grauſens, die mich umklammerte, einem Alp⸗ 
drücken entſprang oder einer realen Arſache. j 

Gewiß war ein Schrei, ein erftidter Schrei zu meinen Ohren 
gedrungen, doch ringsum fühlte ich düſtere Stille. Vielleicht 
alſo hatte ich nur geträumt. 5 

„Hilfe, Petrie! Hilfe — — —I“ 


Nayland Smith über mir! Irgend etwas Fürchterliches 


ſchien ihn zu bedrohen. Ohne mir Zeit zu gönnen, den Schlaf- i 


rock überzuziehen, eilte ich barfuß über Vorplatz und Stiege, riß 
die Tür zu meines Freundes Zimmer auf. 

Mondlicht geiſterte herein, reichte aber nicht bis zum Bett. 
Doch im Moment meines überſtürzten Eindringens richtete ich 
den Blick unwillkürlich auf die blaſſen Strahlen, die eine Ede 
des Schaffells vor dem Lager umſpielten. Von dort kam ein 
ſonderbar rauhes, unterdrücktes Huſten, und gleichzeitig ſchoß ein 
grauer Streifen über die Lichtfläche, als ob etwas Langes, Dün⸗ 
nes, Schlangenartiges durch das offene Fenſter aus dem Zim⸗ 
mer gezogen würde. 

. Von irgendwo außerhalb des Hauſes krächzte wiederum Ge 
hüſtel, gefolgt von einem peitſchenähnlichen Knallen. Ich knipſte 
die elektriſche Schaltung an, und Helligkeit überflutete den 
Raum. Als ich zum Bett ſprang, formte ſich ein Begriffsbil? 
von dem, was ich geſehen, in meinem Hern: Ich mußte an eine 
graue Federboa denken. 

„Smith!“ rief ich drängend. „Smith!!“ 

Cortſetzung folgt.) 


Hier und da verſuchte zwar ein 


ſtets gemacht werden kann; folglich konnten auch die verſproche⸗ 
nen Löhne nicht gezahlt werden. Es rotteten ſich einige Ar⸗ 
beiter im Zechenhaus zuſammen, wobei es zu einem Wort⸗ 
wechſel und ſchließlich zu einer Schlägerei kam. Einem Ober⸗ 
häuer wurde das Tintenfaß an den Kopf geworfen und als er 
die Flucht ergriff, erhielt er noch einige Fußtritte in die Ver⸗ 
längerung des Rückgrates. Vorenthaltung und Entziehung des 
verdienten Tage⸗ oder Arbeitslohnes iſt bekanntlich eine him⸗ 
melſchreiende Sünde. Die Folgen muß natürlich der betref⸗ 
fende Uebeltäter tragen. 


Im fremden Revier. Es fällt allgemein auf, daß unſere 
Gemeinde ſeit einiger Zeit von Großſtadtluft durchweht wird. 
Die letzten Autobuſſe bringen ſtets eine Fracht ſogenannter 
„ſüßer Mädels“ mit, die dann das Herz der ehrſamen Bürger 
non Siemianowitz zu erfreuen bemüht ſind. So ſpießig dieſe 
Bürger auch ſonſt ſcheinen, für die höchſte Blüte der Kultur aber, 
haben ſie immer ein gewiſſes Verſtändnis. Und ſo mancher brave 
Ehemann hat ſich den Liebestrunk ſchon angetan, während ſeine 
beſſere Hälfte vom Traumgott umſpielt wird. Zwei dieſer 
Dämchen umſchwärmten in einem beſſeren Lokal auf der Beuthe⸗ 
nerſtraße wieder einmal, und zwar mit ſichtlichem Erfolg, zwei 
brave Ehemänner. Leider war ein Kriminalbeamter anweſend, 
der die Polizei herbeirief. Die Bücher der Damen waren in 
Ordnung, lauteten aber nur für die Stadt Kattowitz. Durch 
energiſchen Widerſtand und unglaublichen Schmähungen ſuchten 
ſich die Beiden der Verhaftung zu entziehen. Die beiden Kava⸗ 
liere nahmen Partei für ihre Freundinnen, wurden aber von 
dem Kriminalbeamten ſolange zurückgehalten, bis die Abführung 
erfolgte. Wegen Grenzüberſchreitung bleiben ſie 3 Tage in 
Gewahrſam. Jedenfalls mauſt ſich Siemianowitz auch in dieſer 
Hinſicht aus; erſt politiſch verſeucht und dann lieblich verſeucht. 


Ein Schauſpiel furchtbarer Verrohung. In einem Lokal 
am Hauptkreuzungspunkt der Beuthenerſtraße in Siemia⸗ 
nowitz kam es zu einer wüſten Schlägerei unter Gruben⸗ 
arbeitern von jenſeits der Grenze. Nachdem einer der Be⸗ 
teiligten das Weite ſuchte, wurde er von zwei anderen ein⸗ 
geholt und zur Erde geriſſen, während der dritte einen der 
großen Pflaſterſteine erfaßte und dieſen mit voller Wucht 
gegen den am Boden wehrlos Liegenden ſchleuderte. Eine 

opfverletzung machte einen furchtbaren Eindruck. Herbei⸗ 
geeilte Fuhrleute und das Geſchrei aus den Fenſtern machten 
den ſchwer zugerichteten Mann frei. Nach dem Vorfall traf 


die Polizei ein und ſtellte die Täter feſt. 
Myslowitz 
Raubüberfall. In den 


gefrigen Abendſtunden gegen 9 
Uhr wurde die Tochter des Beſitzers des Kino „Helios“ in 
Schoppinitz, Eugenie Schmidt, als ſie nach Kaſſenabſchluß 
mit dem Gelde nach Hauſe ging, von einigen unbekannten 
jungen Leuten überfallen, welche ihr vor der Wohnung im 
Hauſe auflauerten. Die Schmidt wurde die Treppe her⸗ 
untergeſtoßen, wobei ſie ſich ſchwere e weg⸗ 
holte. Die jungen Wegelagerer raubten ihr die aſſe mit 
einem Inhalt von 180 Fot und die reſtlichen Billetts. Die 


herbeigerufene Polizei hat den Sachverhalt protokollariſch 

aufgenommen und ſetzte ſofort alle Hebel in Bewegung, um 

der Täter habhaft zu werden, welche ſicherlich auf eine 
eihere Ernte gerechnet haben, da die Tat ausgerechnet am 
dntage geſchah. 


Zepublit Polen 
Thorn. (Hoch klingt das Lied.) Eine gewiſſe 
Helena Maderska ſpielte mit ihren drei kleinen Kindern in 
der Nähe des Teiches bei Kaſowinki. Als ſie die Kinder 
einige Augenblicke ohne Obhut ließ, fielen ſie ins Waſſer. 
Die Mutter ſprang ihnen ſofort nach und wollte ſie retten. 
Dabei wären ſie ſicher ertrunken, zum Glück weilte ein Sol⸗ 
dat in der Nähe, der den Ertrinkenden ſofort zu 9 5 kam. 


Die Frau und zwei Kinder konnte er retten, während das 
dritte ertrank. Der Name des Soldaten iſt Peter Lieblich. 


Petrikau. (Aufdeckung eines großen Tabak⸗ 
ſchmuggels.) In der geſtrigen Nacht wurden von der Polizei 
und Akziſekontrolleuren die Waggons eines Güterzuges in Pe⸗ 
trikau beſichtigt, wobei in einem Waggon 4 ſchlafende Individuen 
ongetroffen wurden. Ohne die Schlafenden zu wecken, wurde der 
Waggon einer Reviſion unterzogen, wobei es ſich erwies, daß 
die Vermutungen der Polizei richtig waren, da man 6 Sad 
Schmuggeltabak fand. Die aufgeweckten Schmuggler bemerkten 
nun, daß ihnen Gefahr drohe, weshalb ſie die Flucht ergriffen. 
Einer von ihnen, Mieczyslaw Lemke aus Lodz, konnte feſtge⸗ 
nommen werden. Der Tabak wurde konfisziert und Lemke im 
Gefängnis untergebracht. Die Polizei iſt den geflüchteten 3 
Schmugglern auf der Spur. 


Petrikau. (Aburtellung einer Banditenbande.) 
Längere Zeit hindurch war Petritau und Umgegend von einer 
Einbrecherbande unſicher gemacht worden, der es nach jedem 

rfall und Diebſtahl gelang, der Polizei zu entgehen. Nun⸗ 


mehr wurde der Polizei auf vertraulichem Wege mitgeteilt. 


ſich im Dorfe Gamolin bei 


Petrikau bei einem Kulakowski 
die Bande aufhalte. 


Sofort wurde dorthin ein ſtärkeres Poli⸗ 


Feiaufgebot entſandt, das das Anweſen umſtellte. Da ſich aber 


die Banditen nicht gutwillig ergeben wollten, entwickelte ſich 


Maitüfterl im 300 
Jumbo muß nieſen. 


— ——— —— ——— 
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Stabtperardnetenerfammlung in Mönlus 


Eine umfangreiche Tagesordnung — 
Neuanſchaffun en ür die Feuerwehr 4 


arbeit aller Parteien — 


Myslowißz, den 16. Mai. 

Nach längerer Zeit hielten die Myslowitzer Stadtväter wie⸗ 
der einmal eine Stadtverordnetenſitzung ab. Obwohl 21 Punkte 
auf der Tagesordnung ſtanden und außerdem noch 9 Dringlich⸗ 
keitsanträge erledigt wurden, dauerte die ganze Sitzung nur eine 
knappe Stunde, ein Beweis für die gute Zuſammenarbeit aller 
Parteien. Möchten ſich doch alle Gemeindeparlamente Oberſchle⸗ 
ſiens ein Beiſpiel an der Myslowitzer Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung nehmen. 

Von den zahlreichen Punkten, die zur Erledigung gelangten, 
intereſſierten beſonders die Ausgaben für die hieſige Freiwillige 
Feuerwehr, die in dieſem Jahre ihr 60 jähriges Stiftungsfest 
begeht. Aus dieſem Anlaß werden für dieſelbe eine Motorſpritze, 
ein Requiſitenwagen und eine Anzahl Uniformſtücke angeſchafft 
werden. 

Im übrigen nahm die Sitzung folgenden Verlauf: 

Der Sitzungsverlauf: 

Kurz nach 5 Uhr eröffnete der Stadtverordnetenvorſteher 
Dr. Obremba die Sitzung und gab verſchiedene Reviſionspro⸗ 
tokolle der einzelnen ſtädtiſchen Betriebe bekannt. Alsdann 
wurde die Dringlichkeit einer Anzahl eingelaufener Dringlich⸗ 
kleitsanträge beſchloſſen, die am Ende der Sitzung zur Erledigung 
gelangten. : 

Ohne Ausſprache wurde hierauf eine ſtädtiſche Polizeiver⸗ 
ordnung, die ſich mit der Reinigung der Bürgerſteige befaßt, an⸗ 
genommen. 

Zum Bezirksvorſteher des 6. Bezirks wurde der Gru⸗ 
benſteiger Ludwig Schiga, zum Bezirksvorſteher des 10. Be⸗ 
zirks der Finanzamtsinſpektor Stankiewicz gewählt. 

Für das ſtädtiſche Schlachthaus bewilligte man einen Zuſatz⸗ 
kredit von 10 000 Zloty. 

Jedem Direktor der hieſigen Volksſchulen wurden für 
Dienſtreiſen 100 Zloty bewilligt. c 

Ein Betrag von 147 Zloty, den ein hieſiger Bürger dem 
ſtädt. Elektrizitätswerke für Strom ſchuldet, wurde niederge⸗ 
ſchlagen. 

Auf Antrag der deutſchen . erhöhte man die Pflege⸗ 
ſätze, die die Stadt für die im St. Joſefsſtift untergebrachten 
Ortsarmen zahlt, von 1,20 Zloty auf 1,50 Zloty pro Tag und 


Kopf. 

Zum Ankauf von Exponaten der Stadt Myslowitz für die 
er lies Ausſtellung wurde ein Zuſatzkredit von 8000 Zloty be⸗ 
willigt. 

Die Dienſtreglements für die ſtädt. Schulärzte und für die 
Schuldiener nahm man nach dem Magiſtratsvorſchlag ohne jede 
Aenderung an. 

Auch das von nun ab gültige Marktſtatut wurde ohne Aen⸗ 
derung angenommen. „ 2 


Spiel und Spor 1 


Deutſcher Sportklub Teſchen in Kattowitz. 
Wie wir erfahren, iſt es der rührigen Vereinsleitung des 
C. und des Poli e den beſtbetannten 


en Sportklub : für beide Feiertage nach hier zu ver⸗ 
pflichten. Beide Spiele, am erſten Feiertag gegen die Polizei und 
am zweiten Feiertag gegen 1. F. E., finden auf dem F. C.⸗Platz 
ſtatt. Für die Spielſtärke der Tſchechen, die Meiſter des Nord⸗ 
gaues für das Jahr 1929 ſind, und in ſtärkſter Aufſtellung an⸗ 
treten werden, ſprechen die letzten Ergebniſſe: Gegen D. F. K. 
Troppau 2:0, D. F. C. Olmütz 612, K. S. Slavia Kaſchau 4:2, 
D. S. V. Brünn 6:2, Biala⸗Lipnik 7:2, Slovan Oſtrau 4:2. Bilder 
der Mannſchaft ſind in hieſigen Sportgeſchäften, in denen auch, 
um den Andrang an den Kaſſen zu vermeiden, der Vorverkauf 
eingerichtet iſt, ausgeſtellt. 
1. Feiertag. 
Landesligaſpiele. 
Ruh Bismarckhütte — 1. F. C. Kattowitz. 

Im Königshütter Stadion begegnen ſich die beiden ober⸗ 

ſchleſiſchen Ligavertreter zum fälligen L eiſterſchaftsſpiel. Wer 


wird ſiegen? Dieſes im voraus zu beſtimmen, wäre zu gewagt. 
Am vergangenen Sonntag verlor der 1. F. C. auf eigenem Platz 
in einem Freundſchaftsſpiel gegen Ruch. Doch darf man dies 
nicht in Betracht ziehen, da beide Mannſchaften das Spiel ſehr 
erſatzgeſchwächt beſtritten. 
aber Kampf zu ſehen bekommen, 
Unſere Deviſe iſt, 


Punkte. 


Zakopane. (Aus Verzweiflung den eigenen 
ohn zum Mord überredet.) In Kotelnica, unweit 
Zakopane, hatte ſich dieſer Tage eine lutige Tragödie ab⸗ 
eſpielt. Die Eheleute Wojciech und A nieſzka Walczak 
ebten ſeit langer Zeit in Unfrieden, weil der Mann dem 
Trunke ergeben war und ſeine Frau fortwährend mi 528 
delte. Dieſe eheliche Zerrüttung muß die Frau fo um ihren 
Verſtand Keine haben, denn ſeit einger Zeit überredete 
fie ihren 13jährigen Sohn, den Stiefvater zu ermorden, denn 
anders könnten ſie beide keine Ru 
haben. Als der Mann letztens wieder ſtark betrunken nach 
Hauſe kam, ſchlich ſich der Junge an ihn heran und verſetzte 
ihm einen Schlag mit der Axt. Der Hieb war jo feſt, daß 
der Getroffene kurze Zeit darauf verſtarb. Der Knabe hatte 
ſofort nach der Tat die Gründe bekannt und geſagt, daß 


ihn ſeine Mutter zu dem Morde überredet hat. 


Deutih-Dberichleiien 


Erneute Vertagung der Hindenburger Oberbürger⸗ 
meiſterwahl. 

In der am Donnerstag Abend ftattgefundenen Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung kam als erſter Punkt der Tagesordnung 
die Oberbürgermeiſterwahl zur Beratung. Vom Zentrum wurde 
der jetzige Stadtkämmerer der Stadt Beuthen, Dr. Kaſperkowitz, 
als Kandidat nominiert, der ſich zum Zentrum bekennt. Vom 
Ordnungsblock (Rechtsparteien) wurde Landrat Dr. Arbanek⸗ 
Beuthen vorgeſchlagen, der ebenfalls dem Zentrum angehört 


Beim erſten Wahl 


e vor dem Anmenſchen 


Harmoniſche Zuſammen⸗ 


Für die Freiwillige Feuerwehr bewilligte man 11 700 Zloty 
zum Ankauf von 52 Uniformen und 50 Helme, außerdem 22 000 
Zloty zum Ankauf einer Motorſpritze und 8000 Zloty zum An⸗ 7 
kauf eines Requiſitenautomobils. a 2 

Das ſtädt. Elektrizitätswerk benötigt für die Dienſtreiſen des f 
Leiters ein Motorrad, für deſſen Ankauf 3000 Zloty bewilligt 
wurden. 

An Subventionen wurden folgende Beträge bewilligt: 500 
Zloty für das in Kattowitz zu erbauende Haus des polniſchen 
Leſeverein (T. C. L.) und 2000 Zloty für die Ferienkolonie des 
3. O. K. Z. Allerdings wird über die Verteilung des letztge⸗ 
nannten Betrages eine aus den Stadtverordneten Poppek, Chr 
lich, Kuleſſa und Ilk mitzubeſtimmen haben. 2 

Die Kanalgebühren wurden für das laufende Geſchäftsjahr 
nach den bisher gültigen Sätzen feſtgeſetzt, ebenſo die Grund 2 
ſteuer, die Gebäudeſteuer und die Bauplaßzſteuer. 

Für ein Darlehn vno 40 000 Zloty, das die hieſige Frei⸗ ; 
willige Feuerwehr bei einer Warſchauer Verſicherungsgeſellſchaft 9 
aufnimmt, wurde die Garantie übernommen. 1 

Damit waren die ordentlichen Puntke der öffentlichen Sitzung 
erſchöpft, alsdann wurde über die Drin glichkeitsanträge 
verhandelt. 


r 


Nach längerer Ausſprache wurde die Verpachtung der Maute 
an der Chauſſee Myslowitz—Radocha an einen gewiſſen Kulawik 
für Zloty monatlich beſchloſſen. 

Für Mehrausgaben, die bei der Auſſtellung des neuen f 
Kompreſſors im ſtädt. Schlachthof nötig waren, bewilligte man 
3600 Zloty. 8 

Für die Handarbeitsſchn olksſchule 1 wurden 500 a 
Zloty bewilligt. F 

Für den Ausbau eins n ſtädt. Schlachthofe, den | 


ein auswärtiger Großhändler, der zirka 300 Schweine wöchentlich % 
ſchlachten will, benötigt, bewilligte man 4000 Zloty. 82 

Als Zuſchuß für die Reiſe verſchiedener hieſiger Jugendver⸗ i 
eine zur Poſener Ausſtellung wurden 2000 Zloty bewilligt. * 

Für die Abhaltung eines polniſchen Kurſus durch die hieſi⸗ 
gen chriſtlichen Gewerkſchaften, wurde der Betrag von 500 Zloty 
ausgeworfen. 

Zum Ankauf don 40 Stück Kanaliſationsdeckel, die in Städt.⸗ 
Janow benötigt werden, bewilligte man 500 Zloty. 

Zum Ausbau der ul. Rymera und ul. Slupecka wurden 
15 000 Zloty bewilligt. 

Am Schluß der öffentlichen Sitzung wurde die Legung von 
elektriſchen Kabeln nach der Arbeiterkolonie in Städt.⸗Janow. 
die die Firma Joſefus für 6050 Zloty übernimmt, vergeben. 

In der darauf folgenden geheimen Th wurde die Pen⸗ 
fionierung eines ſtädt. Polizeibeamten beſchloſſen. 


welche mit Ehrgeiz und dem Glück auf ihrer Seite das Spiel bes 
ſtreiten wird, und da ſind Ruch die größeren Chancen zuzu⸗ 7 
ſprechen. Das Spiel ſteigt um 5 Uhr nachmittags. 8 * 
Crakovia Krakau — Warta Poſen 8 
L. K. S. Lodz — Touriſten Lodz 
Legja Warſchau — Polonia Warſchau 


* 


Polizei Kattowitz — Deutſcher Sportklub Teſchen. 


Obiges Spiel ſteigt um 5 Uhr nachmittags am 1. F. C.⸗Pla rn 
Vorher Spiele der Jugendmannſchaften. ng Be 


Slavia Ruda — Pogon Friedenshütte. 

Slavia Ruda hat ſeinen Platz, welcher früher mit Aſche be⸗ 
deckt war, mit Gras beſät und kann denſelben nunmehr zu den 
Feiertagen ſeinen Zwecken übergeben. Obiges Spiel, welches 
Stape zum erſtenmal auf eigenem Raſenplatz beſtreiten wird, 
verſpricht ganz intereſſant zu werden. Will doch Slavia ſeine 
letzte 21⸗Niederlage gegen Pogon wieder wettmachen. 

f 2. Feiertag. 
1. F. C. Kattowitz — Deutſcher Sportklub Teſchen. 

Dieſes Spiel beginnt ſchon um 3% Uhr nachmittags auf dem 
F. C.⸗Platz. Vorher ſpielen die unteren Mannſchaften. 

Slavia Ruda — Sportfreunde Königshütte. 

Vorher ſpielen die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften. 
beiden Feiertagen findet im Klubhaus ein Kommers ſtatt. 
Garbarnia Krakau — Warta Poſen (Ligaſpiel). 


An 


gang erhielt Dr. Kaſperkowitz 25, Dr. Urbas 
net 12, der Kommuniſtenführer Jendroſch 8, der Fraktionsvor⸗ 
ſitzende der Deutſchnationalen, Prof. Kleinwächter 1 Stimme. 
Angültig war eine Stimme. Nach einer Fraktionsführerbeſpre⸗ 
chung wurde in einem zweiten Wahlgang eine Stichwahl zwi⸗ 
ſchen Dr. Kaſperkowitz und Dr. Urbanet vorgenommen. In 
dieſem Wahlgang erhielt Dr. Kaſperkowitz wiederum 25, und 
Dr. Urbanek 13 Stimmen. Ungültig waren diesmal neun 
Stimmen. Da in beiden Wahlgängen die nach der Städteord⸗ 
nung mit Rüchſicht auf die unmittelbar bevorſtehenden Kom⸗ 
munalwahlen notwendige Zweidrittelmehrheit für einen Kan⸗ 
didaten nicht zu erzielen war, wurde beſchloſſen, die Wahl auf 
die nächſte Stadtverordnetenſitzung zu vertagen. 


Mieter: 2500 Mark eine 3⸗Zimmer⸗Wohnung im Erd⸗ * 
5 Ri) 5 


ö für 
geſchoß iſt aber recht teuer“. 
„„ „Dafür hat das Haus aber auch einen Fahr⸗ 
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Karl Liebknecht 
über die „Matthäus⸗Paſſion“ 


Noch immer geht der Streit um die Frage: Dürfen die Ar⸗ 
beiterſänger geiſtliche Werke ſingen? Mein Bericht über die 
Konzerte des Ruſſiſchen Staatschores in Berlin brachte uns eine 
große Zahl von Zuſchriften aus Sänger⸗ und Dirigentenkreiſen. 
Sie alle zeigen uns, wie man an vielen Orten ernſthaft bemüht 
iſt, der Löſung dieſes Problems näher zu kommen. Man bittet 
auch mich, Farbe zu bekennen. So faſſe ich zuſammen, was in der 
„Konzertrundſchau“ verſteckt bereits von mir zuſammengetragen 
wurde und was ich aus Geſprächen mit unſeren Sängern während 
meiner Tätigkeit im Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund erfuhr. 


Man ſoll ſich in unſeren großen, leiſtungsfähigen Chören 
nicht auf eine Richtung feſtlegen und in einſeitiger Pflege gro⸗ 
ber Oratorienaufführungen das ganze Heil eines Arbeitergeſang⸗ 
vereins ſuchen. Ohne unſer Zutun geſchieht dabei folgendes: 
Konzert reiht ſich an Konzert; ſelbſt wenn man den ehrlichſten 
Willen hat, auch für die Feſte der Arbeiterſchaft ſeinen Verpflich⸗ 
tungen nachzukommen, das eigene Konzert geht in jedem Chor 
vor. Man findet nicht die Zeit, die für den 1. Mai oder 9. No⸗ 
vember von den Bezirken vorgeſchlagenen Pflichtchöre zu ſtudie⸗ 
ren und wird darin ſehr oft von kleineren Chören, die in treuer 
Pflichterfüllung ſich monatelang auf Gruppenſingen vorbereiten, 
die in der Beteiligung an dieſen Bezirksveranſtaltungen ihre 
wichtigſte Jahresaufgabe ſehen, die ſehr oft auf Abhaltung eige⸗ 
ner Konzerte verzichten, aus Rüchſicht auf die wirtſchaftliche Lage 
verzichten müſſen, übertroffen. Man iſt auf den großen Bruder⸗ 
verein an ſich nicht gut zu ſprechen, der mit ſeinen „überragenden 
Konzertleiſtungen“ in „höherer Sphäre“ ſchwebt und längſt, wie 
man gemeinhin glaubt, den „Boden unter den Füßen“ verloren 
hat. Man betrachtet ihn mit ſcheelen Augen, ja, man ſpannt auf 
ihn. Wehe ihm, wenn er nicht reſtlos ſeinen Mann ſtellt, wenn 
er nicht geſchloſſen zu den Bezirksproben erſcheint, wenn er kneift. 
Der Sturm der Entrüſtung fegt über ihn weg: „Arbeiterſänger? 
J wo, die fühlen ſich nur wohl, wenn es ſich darum handelt, 
ihre heiligen Geſchichten' zu ſingen!“ Man unterſchätze die Macht 
der vox populi (Stimme des Volkes) nicht. Was gibt es 
ſchlimmeres als Boykott der Arbeiterkonzertveranſtaltungen 
durch Arbeiter? Singen wir für die Bürgerlichen? Es iſt am 
Platze, gerade in dieſer Angelegenheit ein ernſthaftes Wort mit 
unſeren Vereinen zu reden. Ich bin durchaus nicht ein einſeiti⸗ 
ger Befürworter der Pflege geiſtlicher Muſik durch unſere Chöre. 
Ich vermag mich ſogar diebiſch zu freuen, wenn einer unſerer 
Vereine — die mir alle „gleich am Herzen“ liegen — am Ende 
ſeines Lateins in ſeinem Schreiben, das die Einſendung ſeines 
letzten Konzertprogramms begleitet, uns die Mitteilung maht: 
„Wir können auf dieſem Wege nicht weiter. Neun Zehntel der 
Beſucher Bürgerliche, kaum einer aus den Brudervereinen hat 
unſer Konzert beſucht. Wir wollen es fürs nächſte mit einem 
Kampflieder⸗Abend verſuchen. Hilft das nicht, ſo wiſſen wir 
nicht, was wir mehr unternehmen ſollen.“ Gleichzeitig bittet 
man mich, meiner Beſprechung des letzthin gegebenen Konzertes 
einen Hinweis auf die nächſte Veranſtaltung des Chores, die 
„Lieder von Not und Arbeit“ bringen wird, anzufügen! 

Dann aber, ihr Brudervereine am Ort, iſt es an der Zeit, 
euren Haß gegen den euch entwachſeren Bruder zu begraben. 


In den Bezirksproben, finde ich, iſt die beſte Gelegenheit 
geboten, einander näher zu kommen, einander von Verein zu 
Verein kennen zu lernen, über die Konzerte, die im kommenden 
Halbjahr bevorſtehen, miteinander ſich zu beſprechen. Vor den 
Mauern der Stadt liegen Dörfer. Auch dort wohnen Arbeiter⸗ 
ſängerinnen und Arbeiterſänger! Werbt um ſie, beſucht deren 
Konzerte, vielleicht könnt ihr zuſammenwirken, euch aktiv an 
ihren Veranſtaltungen beteiligen (wobei man ſich nicht unbedingt 
das Eintrittsgeld gegenſeitig erlaſſen ſoll). So werbt ihr am 
beſten um eure Gefolgſchaft, die euch helfen wird, eure großen 
Konzertſäle in den Städten zu füllen; dann wird die Kunſt, die 
ihr zu bieten habt, zu unſeren Arbeitsbrüdern und ⸗ſchweſtern 
ſprechen und Spöttermäuler, die euch herabſetzen wollen und leicht 
Schaden ſtiften, werden mit der Zeit verſtummen. 5 

Einen ſtarken, mächtigen Chor, der auch bei den Feſten der 
Arbeiterſchaft geſchloſſen in Aktion tritt, ſoll man in der Aus⸗ 
wahl ſeiner Konzertprogramme nicht beeinfluſſen. Unſere großen 
Meiſter haben Wertvolles geſchaffen, dem wir heute noch nichts 
beſſeres aus unſerem Eigenvermögen entgegenſtellen können. 

Wenn ein Beethoven, der es verſtehen muß, von Johann 
Sebaſtian Bach ſagt: „Nicht Bach — Meer müßte er heißen!“ 
und wenn ein Karl Liebknecht ſich für das Werk Beethovens ein⸗ 
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Deutſche Arbeiterſänger in Paris 


Paris, Mitte Mai 1929. 

Die Pariſer muſikaliſche Welt bereitet ſich darauf vor, am 
20. Mai die beiden Arbeiterchöre: Volkschor „Freiheit“ aus 
Düſſeldorf und Freie Sängervereinigung aus Krefeld zu empfan⸗ 
gen. Meſſa da Requiem von Giuſeppe Verdi, die Ouvertüre von 
Leonore Nr. 3 (Ludwig van Beethoven) und der Schlußſatz der 
9. Symphonie (Beethoven) ſtehen auf dem Programm. 400 deut⸗ 
ſche ſozialiſtiſche Sänger wird man am 20. Mai in Paris hören. 

Schon ſeit Jahren kommen Schauſpieler, Muſiker, regierende 
Diplomaten aus Deutſchland nach Paris. Aber die Konzertreiſe 
der rheiniſchen Sänger iſt die erſte Fahrt nach Paris von einem 
großen deutſchen Arbeiterſängerchor. Dieſe Fahrt iſt umſo wichti⸗ 
ger, als es keinen franzöſiſchen Arbeiterſängerbund gibt; wird 
das Konzert vom 20. Mai für die wenigen franzöſiſchen Arbeiter⸗ 
ſänger das Signal ſein, ſich ihrerſeits ebenfalls zu einer großen 
Organiſation zuſammenzuſchließen? 

Die 400 Arbeiterſänger treffen am 18. Mai vormittags in 
Paris ein. Noch am gleichen Abend werden die vier Soliſten 
Hans Wiemes aus Krefeld, Mia Bonſels⸗Kegler aus Düſſeldorf, 
Margarete Patt aus Bochum und Ernſt Budmüller aus Dort⸗ 
mund unter Leitung des Düſſeldorfer Kapellmeiſters Dr. Hans 
Paulig im franzöſiſchen Radiopoſten „Radio⸗Paris“ „Eine halbe 
Stunde Verdi“ zum Vortrag bringen („Ricordare“, Duett für 
Sopran und Alt, „Ingemisco“, Arie für Tenor und „Confutatis 
moledictis“, Arie für Bariton), ferner das berühmte Quartett 
des vierten Aktes von Rigoletto (um 2.15 Uhr, Wellenlänge 1744). 

Am Nachmittag des 18. Mai werden die 400 Ar⸗ 
beiterjänger vom deutſchen Botſchafter Leopold von Hoeſch in der 
Deutſchen Votſchaft und am Abend im Pariſer „Deutſchen Klub“ 


ſetzt, ſo wird das ſeine Richtigkeit haben. Man ſei nicht päpſt⸗ 
licher als der Papſt. 

Und ihr, die ihr nie Gelegenheit habt, große Werke, Auffüh⸗ 
rung von Oratorien kennen zu lernen, verſäumt nicht, euch weiter 
zu bilden, euch die Werke, die ihr kurzerhand verwerft, erſt ein⸗ 
mal anzuhören. Nur wer eine Sache voll und ganz beherrſcht, 
erwirkt ſich das Recht, ſie abzulehnen! 

Karl Liebknecht, den ich in der Januarnummer unſe⸗ 
rer Zeitung am Schluſſe meiner Beſprechungen über den Ruſſi⸗ 
ſchen Staatschor nur dem Sinn nach zitieren konnte, hat uns 
ſeine Stellungnahme zu all dieſen Fragen hinterlaſſen: 

„Ihr ſollt die Matthäuspaſſion' hören in klaſſiſcher Auf⸗ 

führung! Das wundervollſte Werk auf dem Gebiet des Orato⸗ 
Die Noten hatte ich im Militärarreſt. Studiere ſie 

vorher. Nicht ganz leicht zu verſtehen Ko rapunkt und Fuge. 

Gleich der erſte Satz: achtſtimmiger Chor nebſt Cantus firmus; 

durchblickt man das Zaubergewebe, it man ganz berauſcht vor 

Seligkeit. Nichts Süßeres, Zarteres, Rührenderes und in den 

Volksſzenen nichts Großartigeres kennt die Muſik.“ 

* 

Vorſtehender Ausſpruch findet ſich in „Karl Liebknechts Brie⸗ 
fen aus dem Felde, aus der AUnterſuchungshaft und aus dem 
Zuchthaus“, Seite 69 und 70 am Schluſſe eines Briefes vom 
18. März 1917 aus dem Zuchthaus Luckau. (Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf 1922, Verlag der Wochenſchrift „Die Aktion“; durch den 
Bundesverlag zu beziehen, Preis 2,50 Mk.) Walter Hänel. 
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Freiheit, Alem, Geſang 


Der Atem iſt das Zeichen des Lebens. Das Leben des Men⸗ 
ſchen währt von Atem zu Atem, vom erſten bis zum letzten Zuge. 
Frei ſein erſcheint den Dichtern zumeiſt verſinnbildlicht: im 
Freien atmen können. Tief Atem holen, ſo ſagt man zum 
Freund, zum Bruder, zum Gefährten in freier Luft. Frei atmen 
iſt die Bedingung für ale eee . 

Der Atem erſchien manchen Völkern als Sprache des Geiſtes. 
„Spiritus“ bedeutet Atem und Geiſt, Luft und Seele zugleich. 
Dieſer Atem, der unſere Worte trägt, die Worte, die zu den Mit⸗ 
menſchen gehen und uns mit ihnen hinüber und herüber geiſtig 
verbinden, iſt die Stütze des Tones, des Klanges, des Geſanges. 
Freilich, der Ton iſt dem Atem gegenüber etwas Neues. Er iſt 
von ihm ſo verſchieden, wie die Farbe eines Bildes von deſſen 


die ihr Heim in dem früheren Palais Bürklin in Karlsruhe gefunden hat, wurde kürzlich eingeweiht. Der hier gezeigte Feſtſaal 
n gibt ein überzeugendes Bild von der prunk vollen Innengestaltung des ſchönen Hauſes. 


empfangen. Dieſe älteſte und einzige alle Parteien umfaſſende 
deutſche Vereinigung zu Paris, der auch zahlreiche Oeſterreicher 
angehören, wird am Sonnabend ein großes Feſt zu Ehren der 
Sängerchöre veranſtalten. Zahlreiche franzöſiſche Künſtler und 
Schauſpieler haben ſich dem Deutſchen Klub zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, um dem Volkschor Freiheit und der Freien Sängervereini⸗ 
gung einen angenehmen Empfang zu bereiten, unter anderem 
auch die berühmten drei Fratellini, Frau Ritter⸗Ciampi von der 
Pariſer Großen Oper, die öſterreichiſchen Schweſtern Epp vom 
hieſigen Theater Folies⸗Bergere uſw. Es iſt dies das erite 
größere deutſch⸗franzöſiſche Geſelligkeitsfeſt, das nach dem Kriege 
in der franzöſiſchen Hauptſtadt orgenifiert wird. All den zahl⸗ 
loſen franzöſiſchen Künſtlern, die an der Ausgeſtaltung dieſes 
Feſtes ohne jede Vergütung teilnehmen und die hier nicht alle 
namentlich aufgeführt werden können, ſind die beiden Chöre zu 
großem Dank verpflichtet. Allerdings nicht nur dieſen, ſondern 
ebenſo den franzöſiſchen Behörden, die für die Arbeiterſanges⸗ 
kunſt das genügende Verſtändnis aufbrachten und nach einiger 
Ueberlegung den Vereinen gern in jeder Weiſe entgegenkamen. 
Ein Empfang im Pariſer Rathaus iſt ebenfalls geplant. Ob er 
ſtattfinden kann, hängt lediglich von zeitlichen Umſtänden ab. 

Für die Mitglieder der Chöre iſt dieſer dreitägige Paris⸗ 
Aufenthalt ein Ereignis für ihr ganzes Leben. Jenes Paris, 
das man noch vor elf Jahren mit Kanonen beſchoß, empfängt 
heutzutage mit größter Feierlichkeit deutſche Arbeiterſänger als 
Künder einer neuen Zukunft, in der für Kunſt und Geiſt mehr 
Platz übrig ſein ſoll als in der alten zerſchoſſenen Welt. 

Kurt Lenz. 


Zeichnung. Die ſchönſten Striche nützen nichts bei ſchlechten 
Farben; die beſte Atemtechnik lockt an ſich keinen ſchönen Ton 
hervor, wenn nur häßliche Töne da ſind. Aber ſind ſchöne Töne 
vorhanden, dann kann der Atem unendlich viel zur Verſchönerung 
des Tones beitragen. Wie ein Frühlingswind die Blumen er⸗ 
quickt, ſo macht er den Ton blühen. 


Was iſt nun das Geheimnis des Atems? Das Geheimnis 
des Atems iſt die Freiheit. Die Freiheit aber wovon? Die 
Freiheit von der Abſicht, die ſich beim Sänger als Druck, Preſſung 
äußert. Wie kann man dieſe Freiheit erlangen? Es gibt un⸗ 
endlich viel Methoden des Singens. Sie mögen alle zum Ziel 
führen. Aber es gibt nur ein Geheimnis des Atems. Und dies 
Geheimnis iſt ſo tief, daß es nicht in einer Formel offenbart 
werden kann, — und gleichzeitig iſt es doch ſo wenig unlösbares 
Problem, das auf mannigfaltigſte Weiſe jeder für ſich finden 
kann, wie er dieſem Geheimnis beikommt. Betrachte einen 
Springbrunnen, ein ſpielendes Kind, fühle die ganz leichte Briſe 
am Rande eines Frühlingsfeldes, — es gibt tauſend Möglich- 
keiten, in der Natur das Vorbild gleichſam phyſikaliſch zu ent⸗ 
decken, das uns die Freiheit in der Erſcheinung zeigt. 


Freiheit in der Atemführung — das iſt zunächſt nur ein 
Wort! Man kann nicht dem Menſchen befehlen, frei zu atmen, 
ſo wie man dem Menſchen nicht befehlen kann, fröhlich und guter 
Dinge zu ſein. Man kann im allgemeinen nicht fröhlich ſcheinen, 
wenn man nicht fröhlich iſt. Man muß innerlich eine gewiſſe 
Gleichmäßigkeit beſitzen, um jene Freiheit der Atemführung zu 
haben, die zum ſchönen Singen notwendig iſt. Man kann eher 
mit Worten als mit Geſang lügen. Der Egoismus der großen 
Sänger, die ſich vor fremdem Leid verſchließen, ſtammt vielleicht 
aus einer Art Notwehr: Sie dürfen keinen Schmerz, kein Gift 
des Leides in ihre Seele laſſen, um ſchön fingen zu können. Um 
ſchön ſingen zu können, muß man ein freies Herz, ein leichtes 
Herz haben. Gewiß die Technik des Sängers kann bewirken, daß 
der Menſch ſein Leid ganz von dem Künſtler, der etwas Freies, 
Leichtes, Heiteres zu ſingen hat, zurückzieht. Aber beſſer iſt es, 
wenn das Herz mit bei der Sache iſt. 


Das Herz ſingt aber mit, wenn es frei iſt, wenn es ganz den 
Tönen der Stimme lauſchen kann, dem Menſchen gehört, dem es 
ſelber zugehört. Man hat gefragt: Empfinden die Sänger ſelbſt 
die Schönheit ihres Geſanges? Ich bin der Anſicht, daß ſie ſie — 
im allgemeinen — mehr empfinden als die Hörer. Denn ſie 
empfinden die Rückwirkung des ſchönen Geſanges auf die eigene 
ſingende Körperlichkeit. Sie empfinden ein ungeheures Frei⸗ 
heitsgefühl. Gefühl der Freiheit iſt aber hier Gefühl des Glücks. 
Das Glück kann darin beſtehen, daß der Menſch eine Luſt emp⸗ 
fängt. Es kann darin beſtehen, daß er eine Luſt anderen berei⸗ 
tet. Beim Sänger aber beſteht das Glücksgefühl darin, daß die 
Luſt, die er anderen bereitet, gleichzeitig eine Luſt ſeiner Organe 
iſt, und nicht ſeiner Organe bloß, wie bei jeder Sinnesluſt, ſon⸗ 
dern ſeiner Seele. 


Der leichte, der freie Atem iſt durch Gleichmaß gekennzeichnet. 
Der gleichmäßig behandelte, geführte Atem unterſtützt den Ton 
in ſeinem Klangwert, läßt den Ton rein und voll erklingen. 
Wie ſeltſam: Freiheit und Gleichheit gehören hier im ſchönen 
Geſang zuſammen. Iſt unſer Körper noch in irgendeiner Be⸗ 
Hemmung, in irgendeinem Krampf, unſer Empfinden in irgend⸗ 
einer Zwangsvorſtellung befangen, — dann können wir nicht 
gleichmäßig ſingen. Es entſteht ein flackernder, ungleich vibrie⸗ 
render, nicht ſchwingender, ſondern ſchrill tremolierender Ton. 
Freiheit ſchafft hier Gleichheit, die Gleichheit in der Dichte, in der 
Fülle, in der Schwingung des Tones. 

Unter allen Inſtrumenten der Muſik iſt und bleibt die menſch⸗ 
liche Stimme die ſeelenvollſte. Denn hier ſingt die Seele unmit⸗ 
telbar auf dem Atem des Menſchen mit. Zwiſchen Menſch und 
Muſik iſt hier kein fremder Körper Mittler, ſondern einzig und 
allein der Atem des Menſchen ſelbſt. Laßt uns eine Ordnung 
ſchaffen, in der alle leichten Herzens ſind. Laßt uns einen Zu⸗ 
ſtand ſchaffen, in dem keiner den anderen ausbeutet oder knechtet. 
Laßt uns eine Geſellſchaft ſchaffen, in der wir fingen können mit 
leichtem, freien Herzen. Eine Ordnung der Freiheit und Gleich 
heit, ſich widerſpiegelnd in unſeren leichten und heiteren Herzen 
und unſerem heiteren freien Geſang. { 

} Hellmuth Falkenfeld. 
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Waſſily geht ins Theater 


Von Michail Zoſtſchenko. 


Wahrhaftig, zur Zeit des Kriegskommunismus war es 
irgendwie freier, ungebundener — was Kultur und Ziviliſation 
anlangt. Zum Beiſpiel: man ging ins Theater. Das war un⸗ 
geheizt, und da ſaß man im Pelz oder im Mantel, was man 
eben anhatte. Das war ſchon eine Errungenſchaft. Aber heut⸗ 
zutage! Was das Ablegen der Garderobe betrifft, das iſt ſchon 
peinlicher. Freilich, darüber kann man nicht ſtreiten, ohne Ueber: 
rock macht das Publikum einen beſſeren, ſozuſagen eleganteren 
Eindruck. Aber was für die Sünder der Bourgeoſſie recht iſt, iſt 
für einen proletariſchen Staat noch lange nicht billig. 

Genoſſe Loktew und ſeine Dame Njuſcha Koſchelkowa trafen 
mit mir vor einigen Tagen auf der Straße zuſammen. Ich 
ſchlenderte dahin oder gedachte möglicherweiſe gerade meine 
Kehle ein wenig anzufeuchten. Ich entſinne mich nicht mehr 
genau. Die jedoch ſagten: „Die Kehle, Waſſily Mitrofano⸗ 
witſch, läuft dir nicht davon. Die bleibt dir. Wirſt noch zurecht⸗ 
kommen zum Gurgeln. Gehen wir heute lieber ins Theater. 
Heute ſpielt man ein fabelhaftes Stück.“ 

Alſo, mit einem Most, fie überredeten mich, mit ihnen ins 
Theater zu gehen, den Abend auf kultivierte Weiſe zu verbringen. 

Nun denn, wir nahmen ſchließlich Billetts — zu einem 
Rubel dreißig. Wir ſtiegen bereits die Treppen hinan, da rief 
man hinter uns: „Bitte, die Garderobe abzulegen!“ Loktew 
und ſeine Dame entledigten ſich ihrer Mäntel. Ich aber blieb 
nachdenklich ſtehen. Ich hatte an dieſem Abend den Mantel 
einfach über das Hemd angezogen. Einen Rock hatte ich nicht 
an. Deswegen, Bruderherz, fühlte ich mich etwas unſicher. Das 
dann noch beſchämend für mich ausgehen. Zwar, man kann nicht 
ſagen, daß das Hemd ſchmutzig war. Es war nicht beſonders 
ſchmutzig. Aber doch — nichts als ein Hemd! Und außerdem 
hatte ich vorne, in Ermangelung eines anderen, einen Mantel⸗ 
knopf angenäht. Das war ſtörend. 

Ich ſagte meinen Bekannten: „Ich weiß nicht, was ich tun 
ſoll. Bin heute nicht beſonders angezogen. Es iſt da ſchwer, 
den Mantel abzulegen, wenn man die Hoſenträger fieht und 
das grobe Hemd.“ 

Genoſſe Loktew ſagte: „Laß mal ſehen!“ 

Ich knöpfte den Mantel auf, und er meinte: „In der Tat, 
ſchön iſt anders.“ 

Auch die Dame begutachtete mich und rief aus: „Ich gehe 
lieber gleich nach Hauſe. Das vertrage ich nicht, daß die Kava⸗ 
-Tiere im bloßen Hemd mit mir gehen. Wie peinlich ift ſolchet 
Aufzug!“ 5 

Da wurde ich böſe: wußt ich denn, daß wir ins Theater 
gehen werden? Ich ziehe mir nur ſelten einen Rock an. Nur 
bei Gelegenheiten. Wir überlegten alſo, was zu tun ſei. 

Loktew aber ſprach: „So wird's gemacht, Waſſily Mitro⸗ 
fanowitſch, ich werde dir ſofont meine Weite geben. Die ziehſt 
du an und tuſt ſo, als ob dir immer heiß wäre.“ 

Wir gingen ein wenig weiter. Mein Freund knöpfte ſich 
den Rock auf. 

„Junge, Junge,“ rief er ſodann aus. 


N Und meine nn wird die Hoſenträger in der Hand 


rd Sg lä 


Wir baten und beſchworen das Perſonal. Es fruchtete 
nichts. „Wir ſind nicht mehr im Jahre neunzehn! meinten ſie 
und zeigten ſich unerbittlich. 

„Da iſt nichts zu machen,“ ſagte ich „Man muß wieder heim⸗ 
traben.“ Aber der Gedanke an Rubel dreißig fürs Billett ließ 
dieſen vernünftigen Entſchluß nicht zur Tat werden. Es war, 
als ob meine Beine mich nicht zum Ausgange gehen ließen. 

Ich nahm alſo den Mantel ab. Da ſtand ich nun im Hemd, 
ich Unglücksrabe. Dabei herrſchte eine Hundekälte. Ich ſchnat⸗ 
——. mit den Zähnen und fühlte kritiſche Augen auf mich ge⸗ 
ee) A 

„Raſch fort mit den Hoſenträgern!“ ſagte Niuſcha gebie⸗ 
teriſch. „Die Leute ſchauen her... Wäre ich doch daheimge⸗ 
blieben!“ a 
5 Das ging nicht ſo einfach. Die Finger waren ſtarr vor 
Kälte. Ich mußte ſie erſt durch Hin⸗ und Herſchwingen ein 
wenig erwärmen. Endlich waren wir ſo weit. Wir traten ein 
und beſetzten unſere Plätze. 

Der erſte Akt verlief ziemlich glatt. Bloß kalt war es — 
grimmig kalt. Während des ganzen Aktes machte ich gymna⸗ 
ſtiſche Uebungen ſchwierigeren Grades. 

Im Zwiſchenakte jedoch ſchlugen meine Nachbarn Krach. Sie 
tiefen nach dem Inſpektor und verlangten ſtürmiſch meine Ent⸗ 


NR 


fernung. „Es chokiert die Damen, dieſes Hemd zu betrachten. 
Und außerdem tobt der Kerl herum wie eine vergiftete Ratte.“ 

Da ſchrie ich: „Was glaubt ihr denn eigentlich? Bei ſolcher 
Kälte ſtille halten?! 
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Verſucht einmal ſelbſt, im bloßen Hemd I 


ruhig zu ſitzen. Mir iſt's auch kein Vergnügen. Da biſt du 
machtlos.“ 


Alſo, ſchließlich brachten ſie mich auf die Polizei. Dort 
ſchrieben ſie ein langes und breites ins Protokoll, wie es ſich zu⸗ 
getragen hatte. Dann ließen ſie mich laufen. „So,“ ſagten ſie, 
„wir nehmen Sie mit drei Rubel in Strafe.“ f 

So iſt das Leben heutzutage. Und deswegen, teure Ge⸗ 
noſſen, bin ich für den Kriegskommunismus! 


Pommerſches Dorf durch Feuer vernichtet 
In den frühen Morgenſtunden des 13. Mai wurden Domäne und Dorf Mölſchow bei Zinnowitz auf Uſedom von einer Feuers⸗ 
brunſt heimgeſucht, die 28 Gebäude einäſcherte. Da die Bewohner im Schlaf vom Feuer überraſcht wurden, haben mehrere Leute 
ſchwere Brandwunden erlitten. Ein Knecht erlag im Krankenhaus ſeinen Verletzungen. 90 Stück Rindvieh, 17 Pferde, über 100 
\ Schweine und viel Federvieh kamen in den Flammen um. 


Mit der Wahrheit gelogen 


An einem Sonnabend vor Karneval kam ein elegant geklei⸗ 
deter Herr in das Verkaufshaus der Chryſler⸗Automobile, ein 
rieſiges Gebäude im Villen⸗ und Parkviertel Palermo in Buenos 
Aires, und äußerte den Wunſch, einen eleganten Wagen für die 
Feſttage zu kaufen. Die Mittagsſtunde war vorbei, als der Kauf 
auch ſchon abgeſchloſſen war. Es handelte ſich um einen prächti⸗ 
gen Chryfler⸗Imperial im Werte von 25 000 Mark, den er ſofort 
mitzunehmen wünſchte. Der elegante Herr überreichte dem Ver⸗ 
käufer einen Scheck, erhielt aber den Beſcheid, ein Scheck könne 
leider nicht angenommen werden, da die Banken ſchon geſchloſſen 
feien. Mit peinlicher Ueberraſchung blickte der Käufer auf; er 
lei es zwar nicht gewohnt, daß man feine Ehrenhaftigkeit in 
Zweifel ziehe, aber er ſei gerne bereit, Referenzen aufzugeben, 
wo man ſich telephoniſch erkundigen könne. Den Automobilver⸗ 
k lockte der 
nen Adreſſen die beſte nahm den 


Wenige Stunden danach fuhr derſelbe Wagen, aber ohne 


den eleganten Herrn, der eben den Scheck für ihn gegeben hatte, 


wieder vor dem Haufe vor. Ein anderer Herr dauffierte nun 
und bat, man möge kleine Defekte nachſehen. Als der Werk⸗ 
ſtättenleiter ſich erkundigte, wann er den Wagen gekauft habe. 
erklärte der Fahrer mit erfreulicher Offenheit, es ſei ein Gelegen⸗ 
heitskauf. Er habe dieſen ganz neuen Wagen von einem Herrn 
erſtanden, der ihn noch gar nicht in Gebrauch genommen habe, 
und zwar zu dem Spottpreis von 5000 Mark. Der Betreffende 
habe ein dringendes Telegramm erhalten und müſſe am gleichen 
Abend nach Montevideo verreiſen, wo ihn wichtige Geſchäfte er⸗ 
warteten. Da er vorerſt nicht nach Buenos Aires zurückzukehren 
gedenke, und wahrſcheinlich eine Reiſe nach Europa antreten 
müſſe, habe er ihm das Auto zu dieſem Preiſe überlaſſen. 

‘ Für den Automobilimporteur lag der Fall klar. Gegen den 
neuen Käufer konnte er nichts unternehmen. Dagegen mußte 
er mit allen Mitteln verſuchen, des eleganten Herrn habhaft zu 
werden, der ihm offenbar einen ungedeckten Scheck überreicht 
hatte. Mit Hilfe der Polizei wurde auf dem Dampfer, der am 
gleichen Abend nach Montevideo abfahren ſollte, der Käufer aus⸗ 
findig gemacht. Die Frage, ob er den Wagen, für den er 15 000 
Peſos bezahlt hatte, wenige Stunden danach für ein Fünftel des 
Preiſes weiterverkauft habe, bejahte er ohne weiteres. Auf die 
dringende Erkundigung nach dem Motiv dieſer ſeltſamen Opera⸗ 
tion wies er zunächſt darauf hin, daß er mit dem Wagen tun 
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Emil Jannings wieder in Deuffchland 


Nach zweieinhalbjähriger Abweſenheit von Deutſchland iſt Emil Jannings am 14. Mai an Bord des Dampfers „Hamburg“ in 
Rurhayen eingetroffen, wo — wie unfer Bild zeigt — ein Anſturm feiner Freunde, der Berichterſtatter und Preſſephotographen 


auf das Schiff einſetzte. Im Oval: Jannings mit feiner Gattin, der früheren Schauspielerin Gu oll, und dem Kapitän der 
n e „Hamburg“ bei der Ankunft in Kuxhaven. 12 £ 


asche Handel, er erkundigte ſich, erhielt von den 
0 n Auskünfte und nahm de 


könne, was ihm beliebe, es ſtehe ihm frei, ihn auch zu verſchenken. 
Für den Importeur fiel damit der letzte Zweifel weg, daß er 
einem Betrüger ins Garn gegangen ſei. Er wies den Polizei⸗ 
beamten an, ihn zu verhaften. 


Der elegante Herr runzelte die Stirn und fragte den Impor⸗ 
teur, ob er ſich der Folgen dieſer Handlung bewußt ſei. Er 
müſſe heute nach Montevideo, um ein Geſchäft abzuschließen, bei 
dem er 90 000 Peſos Anzahlung verliere, wenn er nicht erſcheine. 
Ob der Importeur bereit ſei, vor Zeugen die Verantwortung für 
dieſen Verluſt zu übernehmen. 


Hohnlachend bejahte dieſer, und der elegante Herr begab ſich 
mit Hilfe der Polizei in ſicheren Gewahrſam. Das Erſtaunen 
des Importeurs war nicht zu beſchreiben, als er am Montag um 
zehn Uhr, als die Bank ihre Schalter öffnete, feſtſtellte, daß der 
Scheck anſtandslos ausbezahlt wurde. Er raſte auf die Polizei, 
um die ſofortige Freilaſſung des Verhafteten zu veranlaſſen. 
Dann begab er ſich in die Zelle und ſtammelte mit Angſtſchweiß 
auf der Stirn tauſend Entſchuldigungen, die der Häftling indeſſen 
mit kalter Sachlichkeit ablehnte, indem er auf die Abmachung 
vor Zeugen hinwies. Der Importeur bot ihm ein gleichwertiges 
Automobil als Geſchenk an. Auch dieſer Vorſchlag fand keine 
Würdigung. Nach langem Hin und Her mußte der Importeur 
in den ſauren Apfel beißen und die empfindliche Abfindung von 
75 000 Peſos (130 000 Mark) bewilligen. 


Der Gaunertrick hatte einen vollen Erfolg gehabt. Hätte 
der Importeur von der Verhaftung abgeſehen und am Montag 
in der Bank den Scheck vorgelegt, ſo wäre der Betrag zweifellos 
vorher von einem Spießgeſellen des Betrügers abgehoben wor⸗ 
den. Dank den guten Beziehungen des Importeurs zu der Preſſe 
konnte er wenigſtens eine Veröffentlichung des Falles verhindern, 
ſo daß er zum Schaden nicht auch noch den Spott zu tragen hat. 
Eingeweihte aber ſchmunzeln. s 

Es gibt bekanntlich zwei Arten von Lügnern. Die Gefähr⸗ 
licheren ſind die, die mit der Wahrheit lügen. 


der vorſichtige Selbſtmörder 


Der Polizeikommiſſar an der Place St. Stulpice (Paris) 
erhielt vor einigen Tagen einen Brief, der als eilig und drin⸗ 
gend bezeichnet war. In dieſem Schreiben war folgendes zu 


leſen: „Das Leben ijt zu dreckig für mich armen Teufel. Ich 


hänge mich unter der Concordebrücke auf. Erneſt Mialou.“ 
Der Kommiſſar war ein braver Mann. Er wunderte ſich 
darüber, daß dieſer verzweifelte Menſch feinen Selbſtmord „eilig 
und dringend“ anmeldete, während es doch logiſcher geweſen 
wäre, ohne dieſe Ankündigung aus dieſem dreckigen Leben zu 
gehen. Aber er telephonierte ſofort an die Polizeiwache in der 
Kammer, ſie möge einmal unter der Concordebrücke nachſehen, 
ob der Mann zu retten ſei. Das war aber nicht ſo einfach. 
Denn es war um die neunte Abendſtunde, und unter den 
Brückenbogen iſt es zu dieſer Zeit dunkel. Dennoch machten ſich 
zwei Schutzleute ſofort auf den Weg, um das Leben dieſes Une 
glücklichen zu retten. Während fie die Treppe zum Quai hin⸗ 
unterſtiegen, hilfsbereit, aber mit einigem Fluchen, ſprachen ſie 
ihre Verwunderung über die blödſinnige Idee aus, ſich unter 
einer Brücke aufzuhängen, während es doch viel einfacher ge⸗ 
en wäre, unter dieſer Brücke ins Waſſer zu ſpringen. „Wie 
ſollen wir den Kerl überhaupt finden?“ ſagte der Schutzmann 
Nr. 692 zu dem Schutzmann Nr. 811. „Hier iſt es finſtere Nacht 
und ich habe mir eben das Schienbein zerſchlagen. Es ift eine 
Gemeinheit, auf dieſe Art die Oeffentlichkeit zu beläſtigen. 
Wenn kein Wunder geſchieht, dann iſt der Mann nicht mehr zu 


retten.“ : 


Aber in dieſen Augenblick ſtieß der Schutzmann Nr, 811 einen 
Schrei aus und zeigte in das Dunkel. Aus der Nacht leuchtete 


ein kleines Licht auf wie ein Wegweiſer. Als die beiden Schutz⸗ 


leute auf dieſes Leuchtfeuer zugingen, fanden ſie wirklich einen 
Menſchen am Gerüſt der Brücke hängen, der noch mit den Beinen 
ſtrampelte. Auf der Bruft hatte er eine elektriſche Taſchenlaterne 


beſeſtigt welche die tragiſche Situation mit ihrem milden Schein 


beleuchtete. Und als der Schutzmann Nr. 692 den Selbstmörder 
abſchnitt, röchelte Erneft Mialou: „Laſſen Sie michl 
tot!“ Die Schutzleute ließen ihn aber nicht tot ſein, ſondern ſie 


Ich bin 


— 


E 


en 
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erweckten ihn ſchnell zum Leben durch die 1 8 ärztliche 5 : f Pr ii 18. m g f ei Eh * 
Behandlung, die man in Paris „passer a tabak nennt. . » Schlager⸗Revue. 17.45: Blick auf die Leinwand. Die Filme er 
„Man ne keine Witze mit der Polizei“, ſagte der Schutz⸗ Woch 75 : 18.20: Ende S e en ee 

‚nt i ſtändi ih ſich das L au eiwitz: t. 2 8 ns Bredow⸗Schule, U 

en re a ne a Geopolitit, { 19.50: Don Sunderiften ins Tauſendſte. 20.15: 

der Schutzmann Nr. 692, der philoſophiſch veranlagt iſt, be⸗ Herzlichſte Pfingſtgrüße! 22.00: Die Abendberichte. 22.30—24.00: 
ruhigte ſeinen Kollegen mit der weiſen Bemerkung: „Wenn f N Tanzmuſik. 

alle Selbſtmörder ſo vorſichtig wären, dann würde viel Unglück A = RL 

verhütet werden.“ — „Und die Polizei hätte weniger zu tun“, iR = 2 
Tagte der Schutzmann Nr. 811. 


Verſammiungskalende 


Pfingſtfahrt der Touriſten nach Ojcow! 
Am Sonnabend, den 18. Mai 1929, Abfahrt ab Kattowitz 


O rühre nicht daran! 


Woran man ſich nicht gern erinnert. f s Der Peſſimiſt, der einem Autorennen beiwohnen will. 17.31 Uhr. Sonntagskarte bis Krzeſzowice löſen. Von da Marſch 
Taten, die man ernſt begangen, Anſchauungen, die man ge⸗ (Judge. ) durch Krzeſzowice Czerna nach Paczaltowice ins Quartier. 
hegt und ſpäter abgelegt hat, zählen für viele Menſchen zu den Sonntags: Marſch, früh 5 Uhr, nach Izkrar⸗Lazy über Beblo⸗ 


Czajowice nach Ojcow. 
Aenderung vorbehalten! Bitte, zwecks Höhlenbeſichtigung 
Lampen nicht vergeſſen. Bei ſehr ſchlechtem regneriſchen Wetter 


Dingen, an die ſie im ſpäteren Leben nicht gern erinnert werden 
wollen. Auch iſt die „Jugendsünde“ oft zur Waffe in der Hand 


1 des Gegners geworden. Das bekannte Lied „Grad aus dem Mann“ im Jahre 1894 aufgeführt wurde blieb die Perſönlich⸗ 


keit, die das Geld für die Aufführung gegeben hatte, verborgen, 


Wirtshaus komm ich heraus“ hat ſeinem Urheber, dem ſpäteren N 3 3 fällt die Tour aus, 
N 77 8 En 17 Gare und es war mir nicht möglich, herauszubekommen, wer mir auf 

* 1 eee ee, beinen ze ſchaffen = dieſe Weiſe geholfen he ai Jahre jpäter aber träumte Mit kräftigem Gruß Berg frei! 

| macht: Die Angriffe auf ſeine reaktionäre und fromme Ri ar ich fühe re ame. akt plöälih kan Miß a Der Führer. 
tung wan immer dann bejonders, wirkſam, wenn fie mit dieſen a Ich Kante zu hr: Sie ſind e 1 
Be Wee ee 25 5 x der ich für die Aufführung von „Waffen und der Mann“ zu Programm de D. S. P. Kö igshütt 
„Aus künſtleriſchen Gründen hat Theodor Fontane eine danken habe. Am nächſten Tage fragte ich Miß Horniman 208 na J. P. Königshütte. 
Jugendarbeit gewiſſermaßen verleugnet: als er in Burg an der danach, und fie beſtätigte die Wahrheit meines Traumes.“ Freitag, den 17. Mai, Kartenleſen. 
Ihle in der Apotheke tätig war, ſchilderte er die dortigen Zu⸗ N EN 8 ar 2 1 

N fände in einem langen Epos, das er zwei Schauſpielerinnen. Shaw erklärte weiter, daß er bei ſeinem dichteriſchen Schaf⸗ . 5 

die mit ihm von Burg nach Genthin fuhren, vorgeleſen hat. In fen niemals durch Träume beeinflußt oder unterſtützt worden Bismarckhütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 


von „Zwanzig bis Dreißig“ erwähnt er dieſer „unvergeßlichen es nes 1 8 5 waren ‚Sie 79 7 vorſichtig mit 55 Mittwoch, den 22. Mai, nachmittags 4 Uhr, findet in unſerem 
Poſtſtunden, aber dann fährt er fort: „Unter meinen Manu⸗ nſichten der Gelehrten Lber Träume. Sie müſſen wiſſen, daß | „ erſammlungslok B 905 ie fällig 5 
0 ſtripten exiſtieren dieſe Trochäen noch, hellgrün gebunden mit das die leichtgläubigſten Menſchen von der Welt find.“ Ei A Kati gslokal, bei Brzezina, die fällige Mitgliedsrs 
Ä einer breiten Goldborde eingefaßt; ich habe aber nicht den Mut $ De g . ; SE 
Bismarckhütte. Freitag, den 17. d. Mts., Rechtsſchutzſtunde 


bt, fie wieder durchzuleſen.“ 5 n 5 im Bü 
aan ene ee Was d A SEES 2 im Büro des D. M. V., Krakowska 21, von 3—6 Uhr. 
— . 3 te Königshütte. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 18. 


Von dem großen Mediziner Virchow iſt bekannt, daß er in 

jüngeren Jahren eine Geſchichte ſeiner Vaterſtadt Schivelbein 

jung Jah 00 j j d. Mts., abends 5 Uhr, „Volkshaus“, Vorſtandsſitzung. Alle 
Vorſtandsmitglieder haben zu erſcheinen. Andere Einladungen 


geſchrieben hat — ſie iſt ſehr ſelten geworden, taucht dann und 
wann im Antiquariatshandel auf und erfährt wohl die „empfeh⸗ 


lende“ Bemerkung, daß Virchow ſich ſpäter von dieſem Kinde Kattowitz — Welle 416. ergehen nicht. 
losgeſagt habe. Aehnlich liegt der Fall bei Menzel; er ſoll für Sonnabend. 12.10 und 16: Schallplattenkonzert. 17.55: Königshütte. (Freie Turner) Zu der am Freitag, 
den Vervielfältigungsdruck Eßkarten gezeichnet haben, ſich ihrer | Kinderſtunde. 20: Abendkonzert von Warſchau. 22: Die Abend⸗ den 17. d. Mts., abends 8 Uhr, im Volkshauſe (Vereinszimmer) 
. Eee en nicht oder nur berichte und Tanzmuſik. f ſtattfindenden Monatsſitzung werden alle Mitglieder ſowie 
N Die Zahl derer, vie in ihren politiſchen Anſichten vom lin⸗⸗ Warſchau — Welle 1415. . Er Aibeinesſporseegung ergebenſt eingeladen. Tages⸗ 
Ir ken Nadikalismus zum rechten oder vielleicht auch nur zur ge: Sonnabend. 12.10: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. ordnung ſehr wichtig. 
5 mäßigten konſervativen Politik übergegangen find, iſt natürlich 20.30: Abendkonzert, danach Berichte und Tanzmuſik. Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Donners⸗ 


groß, zumal in Deutſchland, wo die Reaktion dreimal, nach 1815, tag, den 23. Mai, findet abends um 5 Uhr, bei Morawiec eine 
nach 1848 und unter dem Sozialiſtengeſetz ihre Geſchäfte machte. Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Kollegen aus Lipine und 
Ein leuchtendes Vorbild iſt hierin Johannes von Miquel, der Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2, | Umgegend haben hierzu vollzählig zu erſcheinen. 

preußiſche Finanzminiſter, der ſich vom „Revolutionär zum ziel⸗ 9 ine Ta inteilung. 1a „ NE 

bewußten Politiker abtönte“ und dieſe Beſchäftigung bis zum eee 1 N. 5 1 5 ee n ee 
„Sckußheiligen der Agrarier“ fortſetzte. Spaßhaft iſt übrigens, 11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der Unsere füll N a e 125 ee en 2 inski (Ring) 
daß in der noch bei Lebzeiten Miquels erſchienenen 4. Auflage | Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche Wichtigkeit 178 22 sin ung der D. ©. . P. ſtatt. Der 
von Meyers Konverſationslexikon die revolutionäre Epoche mit 170 für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13,06: 6 19 185 8 e iſt es Pflicht einer jeden 

1 Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. enoſſin und jedes Genoſſen zu erſcheinen. Ref. zur Stelle. 


keinem Worte erwähnt iſt. ö Sale g ! 
en BERN 3 13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und ar. Myslowitz. (Geſangverein „Freiheit“.) Die 
_ 8 25 3 richten 13.45.—14.35: Konzert für Verſuche und für die unk Aeburgsſtunden finden von jetzt ab, nicht mehr Sonntag, ſondern 
Können Träume Wahrheit ſein? induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: jeden Sonnabend, abends 775 Uhr, in unferem Vereinslokal 


Bernhard Shaw, der große Spötter, wurde befragt, ob er an Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten Chylinski ſtatt. 
Wahrträume glaube. Erſtaunlicherweiſe wies der Dichter die laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 95 j l 8 
Anſicht, daß Träume Wahrheit enthalten können durchaus nicht bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe- | - — = = — — 

von ſich, ſondern erklärte: richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. gerantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: “ol = 


7 1 Funtwerbung) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſit (eins | Helm rich. wohnhaft in Katowice 8 


„Ich habe gefunden, daß die Träume anderer Leute ſich oft g nnd FL i 3 1 in Katomii re 

als wahr erweijen, aber lerkwürdigerwelſe habe ich niemals bis 8 m 8 3 der Schleich Furt Pest 55 oe e 8 1124 

einen Traum einmal mit einer Auslunft beſchenkt, nach der ich ußerha es Programms der eſiſchen . 4 08 . Druck; „Vila, nakla 
eim 5 jt bei a drukarski, Sp. z ogr. odp.. Katowice, Kosciuszki 29. 


8 ul.pworcowa11 KATOWICE Bahnhofstraße 11 
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erlangst Du durch Kauf eines loses in der 
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KATOWIEE, ul. $ü. Jana 16. 
Filialen: Kröl. Aula, unica Wolnosel 26 f GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 
| JEGLICHER ART 


2 Bielsko, Wzgörze 21 
. | VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
. Ziehung der 1. Klasse REICHE ABENDKARTE 
der 19. Siaatslotterie 

beginnt 


schon am 23. u. 24. Mai 


Hauptgewinn: 


750000 Zioty 
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Sofort Bestellen! Sofort bestellen! 


vergebens g ſucht mein Stück „Waffen und der | ftunde A.⸗G. 
r a ee HER Bet . 


die Wirtschafts kommission 
I. A.: August Dittmer 


Skat 
Tarok 
Whist 
Piquet 


An dieser Stelle ausschneiden u. uns im Kouvert übersenden. Rom mi 
* 1 7 2 d ⁵˙ TE BES An range wer | mm 
An die Fa. W. Kaftal i Ska. Katowice, sw. Jana 16 b. NUR IN € u R 
Anbei bestelle ich. . ganze Los aA40.—zl . . halbe Lose à 20.212 Patience K uU — 
viertel Lose à 10.21 — Den Betrag von... - 21 entrichte ich unverzüglich A W 
nach Erhalt der Lose mittels von Fa. beigelegter P. K. O. Zahlkarte 304 761. 1 E R B ED R U 2 K 
Vor- u. Zuname ö pie a en 
A Genaue Adresse „c Eye 
3 x a ständig am Lager: 


WANDERT NIEMALS 


KATTOWITZER UNGELESEN IN DEN 
1 BUCEHBRUYUCKEREI- UND PAPIERKORB. BEI 
TE a TE ER N NE Ne TAU NER VERLAGSS-SPOLKA AK. N UNS ERHALTEN SIE 


> 


NN 


. STETS GUTE DRUCKE 


rhot ständig neue Leser für unsere Zeitung! e \ITA wiss 


